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Editorial

Sicherer als die Unsicherheit …

… so könnte man im übertragenen Sinne den
Findungsprozess bei der Suche nach
„Erneuerbaren Energien“ umschreiben.
Die Energiewende ist im Hinblick auf
begrenzte Ressourcen wie Kohle, Erdgas und
Erdöl sowie der ökologischen und ökonomi-
schen Herausforderung ein zentrales Thema
unserer Zeit.

Welche Ansätze und Systemlösungen im
Zeichen des Klimawandels verbunden mit
den Möglichkeiten der Ressourceneffizienz
sich anbieten erfahren Sie in folgenden
Beiträgen:

Kann Bayern einen Beitrag für eine globale
nachhaltige Wasserbewirtschaftung leisten?

Welche Förderung gibt es für innovative
Umwelt- und Energieprojekte?

Wie unterstützt der „Energie-Atlas Bayern“
durch Informationen die Potenziale zukünf-
tiger Anlagen und deren Planungs-
grundlagen?

Welche aussichtsreiche Perspektiven bieten
sich kleinen und mittleren Unternehmen in
punkto Energie-Effizienz?

Wie gestaltet sich die grundlastfähige
Wasserkraft der Zukunft?

Welche Rolle spielen Bundesverband und
Wirtschaftsforum Geothermie beim inter-
disziplinären Erfahrungsaustausch?

Warum ist Strom aus Erdwärme weltweit so
erfolgreich?

Wie nimmt man Geothermieanlagen in
Betrieb und betreibt sie sicher?

Lassen Sie sich über neue Umwelt- und
Energietechnologien informieren!

Walter Fürst, Geschäftsführer

Diese Publikation finden Sie auch im Internet
unter www.media-mind.info
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Zukunft heute schon besich-
tigen: Die IFAT macht‘s
möglich. Vom 5. bis zum 9.
Mai 2014 öffnet die größte
internationale Umweltfach-
messe wieder für tausende
Besucherinnen und Besucher
ein Fenster in die Welt von
morgen. Einmal mehr prä-
sentiert das Who‘s who der
Umwelttechnologiebranche
ebenso moderne wie faszi-
nierende Lösungen, wenn es
um den verantwortungsvol-
len Umgang mit unseren
natürlichen Ressourcen geht.
Wasser-, Abwasser-, Abfall-
und Rohstoffwirtschaft neu
denken, ganzheitliche Lö-
sungen anbieten für gute und
sichere Lebensgrundlagen über-
all auf unserem Globus: Das
ist der Anspruch der über
3.000 Aussteller. Als Bayeri-
scher Staatsminister für Um-
welt und Verbraucherschutz
bin ich stolz darauf, dass die
IFAT ihren Ort im Freistaat
hat. Die Schirmherrschaft für
die IFAT 2014 zu überneh-
men, ist für mich daher Freu-
de und Ehre zugleich.
Neue Umwelttechnologien
beantworten eine Gretchen-
frage unseres Jahrhunderts –
die Frage nämlich, wie Indust-
riegesellschaften ihre Wert-

schöpfungsprozesse ressour-
censchonend gestalten kön-
nen. Bis zum Jahr 2050 wird
die Weltbevölkerung von
sieben auf neun Milliarden
Menschen anwachsen. In den
Industriestaaten wird sich die
Bevölkerung sogar verdrei-
fachen. Unsere natürlichen
Ressourcen dagegen werden
weniger. Wir wissen längst:
Weder unsere Wirtschafts-
kraft noch unser Wohlstand
lassen sich mit den her-
kömmlichen Produktions- und
Konsummustern dauerhaft
aufrechterhalten. Wir brau-
chen die Innovations- und
Gestaltungskraft der Umwelt-
technologie. Umwelttechno-
logie weist den Weg in ein
neues Industriezeitalter, in
dem Wachstum und Res-
sourcenverbrauch wirkungs-
voll entkoppelt und Ökologie
und Ökonomie miteinander
versöhnt sind.
Die Bayerische Staatsregierung
beschreitet diesen Weg seit
vielen Jahren. Bayerische Um-
weltpolitik steht für sicheres,
sauberes Trinkwasser und für
eine funktionierende Kreis-
laufwirtschaft. Die Rohstoff-
wende im Freistaat vereint
höhere Effizienz beim Ein-
satz von Rohstoffen mit ihrer

Substitution durch Sekundär-
rohstoffe. Unser Ziel ist ein-
deutig: Wir wollen bei der
Ressourceneffizienz unseren
Vorsprung vor anderen In-
dustrieländern ausbauen – aus
Respekt vor der Schöpfung,
aus Verantwortung gegen-
über kommenden Generatio-
nen und im engen Schulter-
schluss mit den innovativen
Unternehmen der Umwelt-
branche. Ich danke allen Aus-
stellern der IFAT 2014 für
ihr Engagement. Ich danke
den Verantwortlichen für die
geleistete Organisationsar-
beit. Den Besucherinnen und
Besuchern schließlich danke
ich für ihr Interesse. Alle
Beteiligten handeln in dem
einen Bewusstsein: Umwelt-
technik ist Zukunftstechnik.
In diesem Sinne: Auf eine
erfolgreiche IFAT 2014!

Dr. Marcel Huber MdL

Bayerischer Staatsminister
für Umwelt und Verbraucherschutz
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Der Freistaat Bayern ist mit über
70.000 km2 das größte, mit 12,4
Mio. Einwohnern nach Nord-
rhein-Westfalen das zweitgrößte
Bundesland in Deutschland.
Neben den unstrittigen Vorteilen
als Lebens- und Freizeitstandort
genießt Bayern vor allem als
High-Tech- und Dienstleistungs-
standort weltweit einen ausge-
zeichneten Ruf. Im europäischen
Vergleich werden bei nahezu allen
gesamtwirtschaftlichen Daten Spit-
zenwerte erzielt. 

In einer beispiellosen Aufholjagd
hat sich Bayern seit dem Ende des
Zweiten Weltkriegs vom Agrar-
staat mit überdurchschnittlich
hoher Arbeitslosigkeit und unter-
durchschnittlicher Wertschöpfung
zu einem wirtschaftlichen Kraft-
zentrum ersten Ranges ent-
wickelt. Eine im bundesdeutschen
Vergleich niedrige Arbeitslosen-
quote, ein deutlich höherer Anteil
an Selbstständigen und eine starke
Zuwanderung vor allem in den
letzten zehn Jahren belegen diese
Aussage. Mit dem rasanten Auf-
schwung Bayerns ging eine über-
durchschnittliche Beschäftigungs-

dynamik einher. So wuchs die
Zahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten um knapp
ein Viertel und damit wesentlich
stärker als in allen anderen Bun-
desländern. 

Im Rahmen einer offensiv ge-
prägten Wirtschaftspolitik ver-
folgt die bayerische Staatsregie-
rung vier strategische Hauptziele:

Kostenentlastung der Wirtschaft
im globalen Wettbewerb

Freisetzung marktwirtschaftlicher
Dynamik zugunsten von mehr
Wachstum und Beschäftigung
Unterstützung der Wirtschaft im
Strukturwandel auf der Linie
„neue Produkte, neue Betriebe,
neue Märkte“
Weiterer Auf- und Ausbau
der Infrastruktur

Unter dem Motto „Sparen — Re-
formieren — Investieren“ werden
Staat und Verwaltung in Bayern
fit für die Zukunft gemacht. 

Hierbei handelt es sich um die
nächste, konsequent auf die „High-
Tech-Offensive“ und die Offensive
„Zukunft Bayern“ folgende Stufe
offensiver bayerischer Innovations-
politik. Durch die Clusterpolitik
wird das bestehende Angebot an
staatlichen Maßnahmen zur Inno-
vationsförderung durch die Organi-
sation der Netzwerkbildung von
Wirtschaft und Wissenschaft
ergänzt. Grundsätzlich lassen sich
die Cluster unterteilen in

High-Tech-Cluster
z. B. Biotechnologie, Luft-
und Raumfahrt, Medizintechnik,
Umwelttechnologie

Bayern –
Partner der Welt und
Wirtschaftsstandort

mit Zukunft
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Neues Element
„Clusterpolitik“

Offensive Wirtschaftspolitik

Erfolgreiche Aufholjagd

Der Freistaat Bayern zählt heute zu den wirtschaftsstärksten Regionen in Europa.
Dank einer offensiven Wirtschaftspolitik und einer erstklassiken Infrastruktur ist und
bleibt Bayern ein Standort mit Zukunft. Für nahezu alle Branchen existiert ein pro-
duktives Netz aus „Global Playern“ und eine breite Schicht leistungsfähiger kleiner
und mittlerer Unternehmen zur Sicherung von Wachstum und Beschäftigung.

Deutschland und Bayern 

Der Freistaat Bayern ist
flächenmäßig das größte,
gemessen an den Einwohnern
nach Nordrhein-Westfalen
das zweitgrößte Bundesland
in Deutschland



Produktionsorientierte Cluster
z. B. Automotive, Energie-
technik, Logistik,  Sensorik

Querschnittstechnologien
z. B. Nanotechnologie,
Neue Werkstoffe, Mechatronik
Mit der Clusterpolitik sollen Im-
pulse gesetzt werden, um die
Dynamik zwischen Unternehmen
und Forschungseinrichtungen zu
intensivieren und Kooperations-
möglichkeiten zu optimieren. 

Die Struktur der bayerischen Wirt-
schaft ist robust und zukunftsorien-
tiert. Ein produktives Netz aus
„Global Playern“ und eine breite
Schicht leistungsfähiger kleiner und
mittlerer Unternehmen in Industrie,
Handwerk und Dienstleistungsge-
werbe sichert wirtschaftliche Stärke.
Im Industriebereich dominieren

Branchen wie Automotive und
Maschinenbau, Bio- und Medizin-
technik sowie Energie- und Ver-
kehrstechnik. Im Dienstleistungs-
sektor nimmt Bayern als Versiche-
rungs-, Banken- und Börsenplatz
in Deutschland Spitzenplätze ein.
Die Infrastruktur ist in den
Schlüsselbereichen Verkehr, Energie
und Telekommunikation erstklassik.
Die große Zahl ausländischer

Unternehmen, die sich in den
letzten Jahren und Jahrzehnten
im Süden Deutschlands niederge-
lassen haben, beweist die hohe
Attraktivität Bayerns als interna-
tionaler Innovationsstandort für
hochwertige Forschungs- und
Entwicklungsaktivitäten und Pro-
duktionen.
Last but not least verfügt Bayern
über eine Vielzahl attraktiver „wei-
cher“ Standortfaktoren: ein Kul-
turangebot von Weltrang, intakte
Umweltbedingungen, einen hohen
Freizeitwert, Weltoffenheit, innere
Sicherheit sowie soziale und politi-
sche Stabilität. 

Quelle:
Bayerisches Staatsministerium
für Wirtschaft, Infrastruktur,
Verkehr und Technologie

Für die Zukunft gerüstet

9Wirtschaftsstandort Bayern

Wieskirche Nürnberg 

Europäisches Patentamt

Flughafen München 

Messe München 



Am 1. Januar 2014 fiel der Start-
schuss für Horizon 2020, das neue
europäische Rahmenprogramm für
Forschung und Innovation. Es löst
das 7. Forschungsrahmenprogramm
(7. FRP) ab, das in den vergangenen
sieben Jahren europäische For-
schungs- und Entwicklungsvorha-
ben mit rund 53 Mrd. Euro unter-
stützt hat. Horizon 2020 stellt euro-
paweit rund 80 Mrd. Euro bereit –
einen großen Teil davon für die
Fachgebiete Umwelt und Energie.
Auch für Wissenschaftler und
Unternehmen aus dem Freistaat
Bayern eröffnen sich damit neue,
vielversprechende Möglichkeiten,
etwa in der Entwicklung innovati-
ver neuer Produkte.
Basierend auf den Erfahrungen mit
dem 7. FRP hat die Europäische
Kommission das neue Förderpro-
gramm optimiert: Horizon 2020 ist
einfacher, finanziell attraktiver und
näher am Markt. Es deckt die
gesamte Innovationskette ab, von
der Grundlagenforschung bis hin
zur Markteinführung. Ziel ist es,
vielversprechende Projekte anzu-
schieben, exzellente Forschung zu
fördern und innovative Produkte zu
entwickeln. Das neue Rahmenpro-

gramm ist Teil der Wachstums- und
Beschäftigungsstrategie „Europa
2020“. Mit dieser auf zehn Jahre
angelegten Leitinitiative für intelli-
gentes, nachhaltiges und integratives
Wachstum will die EU die Position
Europas im internationalen Wettbe-
werb festigen und ausbauen. 

Drei Säulen als Basis des

neuen EU-Förderprogramms

Horizon 2020 fußt auf drei Säu-
len: Exzellente Wissenschaft (1),
Industrielle Führungsrolle (2) und
Gesellschaftliche Herausforderun-
gen (3). Die erste Säule bündelt
Maßnahmen, die die Exzellenz in
der Wissenschaft steigern sollen.
Hierzu gehört das Fördern einzel-
ner Wissenschaftler ebenso wie
das Unterstützen von Mobilitäts-
und Infrastrukturmaßnahmen zum
Ausbau transnationaler Koopera-

tionen und Austauschprogramme.
Auch visionäre, risikoreichere Vor-
haben, die neue Technologiekon-
zepte erforschen, sind hier zuge-
ordnet.
Die zweite Säule soll die industri-
elle Führungsrolle der EU in sechs
Schlüsselbereichen stärken: Infor-
mations- und Kommunikations-
technologien, Nanotechnologie, Bio-
technologie, neue Materialien,
innovative Verarbeitung und Welt-
raumforschung. In diesen Fachbe-
reichen werden auch Techniken
und Disziplinen benötigt, die in der
Umwelt- und/oder Energiefor-
schung angesiedelt sind. Ein ge-
nauer Blick in die entsprechenden
Ausschreibungen ist daher sehr
empfehlenswert. Ein weiterer Be-
standteil dieser Säule ist zudem ein
spezifisches Förderinstrument für
KMU, also kleine und mittlere
Unternehmen („SME Instrument“).
Die gesellschaftlichen Herausfor-
derungen unserer Zeit spiegeln
sich in der dritten Säule wider.
Dazu zählen der demografische
Wandel, die Lebensmittelsicher-
heit und nachhaltige Landwirt-
schaft, saubere und effiziente Energie,
intelligente Transportsysteme, die

Europäische Forschungs-
förderung für innovative

Umwelt- und Energieprojekte
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Der Klimawandel und ein rasant wachsender Energiebedarf zählen weltweit zu den größten
Herausforderungen unserer Zeit. Sie zu meistern, ist nur durch weitere Forschungsarbeiten und
die Entwicklung innovativer Technologien möglich. Im Rahmen ihres kürzlich gestarteten
Rahmenprogramms für Forschung und Innovation „Horizon 2020“ unterstützt die Europäische
Union vielversprechende Projekte finanziell. Die Bayerische Forschungsallianz (BayFOR) hilft
interessierten Wissenschaftlern und Unternehmen, die für ihr Projekt optimale Fördermöglichkeit zu
identifizieren, und steht ihnen bei der Antragstellung zur Seite.



netzwerk für KMU, dem Enterprise
Europe Network (EEN). In Zusam-
menarbeit mit Business- und Inno-
vationsberatern begleitet das EEN-
Netzwerk Firmen kostenlos bei der
Analyse des Marktpotenzials sowie
der Erstellung von Business-Plänen.
Als EEN-Partner unterstützt die
BayFOR bayerische KMU auf dem
Weg zur erfolgreichen EU-Förde-
rung und berät sie in der gesamten
Antragsphase.

Vereinfachung und Spezialisierung

Begleitend hat die EU-Kommis-
sion administrative Prozesse in
Horizon 2020 vereinfacht und
beschleunigt. Alle Schritte inklu-
sive der formalen Abwicklung lau-
fen nun auf einer einheitlichen IT-
Plattform. Weniger Prüfungen
sowie optimierte Abläufe sollen die
Bearbeitungszeit weiter verkürzen.
Nach der positiven Evaluierung
ihres Projekts müssen Antragsteller
nicht mehr so lange wie bisher bis
zur Vertragsunterzeichnung war-
ten. Spätestens acht Monate nach
der Einreichungsfrist für einen
Projektantrag soll der Zuwen-
dungsvertrag seitens der EU-Kom-
mission vorliegen. Von diesen acht
Monaten soll die Evaluierung
maximal fünf Monate erfordern. 
Darüber hinaus strebt die EU eine
fachliche Spezialisierung einzelner
Regionen an. Dies soll den Struktur-
wandel fördern, exzellente, innova-
tive Forschung und Entwicklung
ermöglichen und die Wettbewerbs-
fähigkeit Europas verbessern. Stär-
ker als bisher will die EU Projekte
mit außereuropäischen Partnern för-
dern und von diesem Wissens- und
Technologietransfer profitieren.

Aktuelle EU-geförderte

Energie- und Umweltprojekte

mit bayerischer Beteiligung

Horizon 2020 bietet Unternehmen
und Forschungseinrichtungen gute
Chancen zum Realisieren innovati-
ver Produktideen. Welche span-
nenden Themenfelder sich über
europäische Forschungs- und
Innovationsförderung abdecken

derungen) sind insgesamt 20 Pro-
zent der Fördermittel für KMU
vorgesehen. Sieben Prozent sind in
einem Bereich verankert, den aus-
schließlich KMU nutzen können. 
Das in Horizon 2020 angesiedelte
neue Förderinstrument „SME

Instrument“ sieht eine Förderung
entlang des gesamten Innovations-
zyklus vor: Phase 1 fördert Mach-
barkeitsstudien, Phase 2 For-
schungs- und Entwicklungsprojekte
sowie Demonstrationsvorhaben und
Aktivitäten zur Markteinführung. In
Phase 3 unterstützt die EU die Ver-
marktung von Produkten bzw. inno-
vativen Dienstleistungen. Künftig
sind auch einzelne Unternehmen
ohne Kooperationspartner antrags-
berechtigt. Darüber hinaus verlangt
die EU-Kommission bei Verbund-
forschungsprojekten eine starke Ein-
bindung von KMU.
Horizon 2020 vereinfacht für KMU
außerdem den Zugang zu Risikoka-
pital: Die Europäische Investitions-
bank und der Europäische In-
vestitionsfonds bieten dafür Di-
rektfinanzierungen an. Beide arbei-
ten in den jeweiligen Ländern mit
Partnerinstitutionen zusammen, in
Bayern zum Beispiel mit der Bayeri-
schen Landesbank oder der LfA
Förderbank Bayern. Weitere Unter-
stützung erhalten Unternehmen
vom europaweit größten Beratungs-

11Bayerische Forschungsallianz (BayFOR)

nachhaltige Nutzung von Rohstof-
fen und die Sicherheit der Gesell-
schaft. Hier sind unter anderem die
neuen Arbeitsprogramme für Um-
welt- und Energie-Themen ange-
siedelt. Wichtige inhaltliche Schwer-
punkte im Umweltbereich sind
etwa die Abfallverwertung (u. a. Re-
cycling und Wiederverwendung
von Rohstoffen), marktnahe Inno-
vationen im Wassersektor (Trink-
wasser, Abwasser), Rohstoffe, Erd-
beobachtungsmethoden, Klimafor-
schung, Biodiversitäts- und Öko-
systemforschung. Im Energiearbeits-
programm gibt es Ausschreibungen
in folgenden Bereichen: Energie-
effizienz (Gebäude und Verbrau-
cher, Heizen und Kühlen, Industrie
und Produkte), CO-arme Techno-
logien (Elektrizität, Netze, Speicher,
Biokraftstoffe) sowie  intelligente
Städte und Gemeinden der
Zukunft.

Schwerpunkt kleine und

mittlere Unternehmen

Viele Neuerungen machen Hori-
zon 2020 gegenüber seinen Vor-
gängerprogrammen attraktiver. Sie
minimieren den Verwaltungsauf-
wand und sollen mehr Projekter-
gebnisse in eine marktgängige
Anwendung überführen. Neben
der reinen Forschung legt Horizon
2020 einen stärkeren Fokus auf
Pilot- und Demonstrationsvorha-
ben. Ein Schwerpunkt ist das
Zusammenführen transdisziplinä-
rer Expertise, da Innovationen
häufig an disziplinären Schnittstel-
len entstehen. Um diesen Schatz
zu heben, sind viele Arbeitspro-
gramme bewusst interdisziplinär
angelegt. 
Die Europäische Kommission sieht
KMU als Innovationsmotor, der
Forschungsergebnisse schnell in
marktfähige Produkte überführen
und damit auch neue Arbeitsplätze
schaffen kann. Dies spiegelt sich im
Aufbau des Förderprogramms und
in höheren Förderquoten wider: In
den oben vorgestellten Säulen 2
und 3 (Industrielle Führungsrolle
bzw. Gesellschaftliche Herausfor-

Wichtiges Thema für die EU: marktnahe
Innovationen im Wassersektor
(Karin Schmidt/pixelio.de) 



lassen, zeigen exemplarisch die
nachfolgenden aktuellen Projekte,
die bereits seit mehreren Jahren
Zuwendungen über verschiedene
europäische Förderprogramme er-
halten. Beim Identifizieren passen-
der Förderinstrumente, beim Stel-
len der Anträge und auch bei der
Projektdurchführung hat die Bay-
FOR die Wissenschaftler und
Unternehmen unterstützt. 

AlpBC:

Alpine Baukultur zukunfts-

fähig machen

Der Alpenraum birgt einzigartige
natürliche und kulturelle Schätze,
die über Jahrhunderte unter den
örtlichen klimatischen Bedingun-
gen sowie der regionalen Expertise
entstanden sind. Ziel von AlpBC
ist es, die vielfältige alpine Baukul-
tur zu bewahren und für aktuelle
und zukünftige Anforderungen fit
zu machen. Dazu zählen eine ver-
besserte Energieeffizienz sowie
das Wissen um die Auswirkungen
des demografischen und klimati-
schen Wandels. 
Das AlpBC-Konsortium besteht
aus Institutionen des Bauwesens
sowie berufsständischen Verbän-
den fünf verschiedener Alpenlän-
der. Die zwölf Projektpartner wol-
len erreichen, dass die alpine
Baukultur stärker in der Raument-
wicklungsplanung auf kommunaler,
interkommunaler, regionaler, na-

tionaler und transnationaler Ebene
berücksichtigt wird. Im Vorder-
grund steht dabei ein ganzheitli-
cher Ansatz, der beispielsweise
auch das nachhaltige Verwenden
regionaler Baumaterialien sowie
die Nutzung erneuerbarer Ener-
gien einbezieht. Dazu will AlpBC
regionale Akteure für das Thema
sensibilisieren und qualifizieren.
Für das von der Handwerkskam-
mer für München und Oberbayern
koordinierte Projekt stellt die EU
über 34 Monate etwa 2,1 Mio.
Euro zur Verfügung. 

GeoMol:

Schätze in der Tiefe nutzbar

machen

GeoMol untersucht die bis zu
5.000 Meter tiefen alpinen Vor-
landsenken nördlich und südlich
der Alpen, die sich beim Auffalten
des Gebirgszugs gebildet haben.
Sie besitzen enorme Potenziale für
das Erschließen und den Einsatz
von umweltfreundlichen Techno-
logien zur Energiegewinnung,
etwa der Geothermie. Die genauen
Strukturen dieser Senken sind
jedoch kaum bekannt. Außerdem
schließen sich manche Nutzungs-
möglichkeiten in den unterschiedli-
chen Tiefen gegenseitig aus.
Da viele nutzbare Untergrund-
strukturen über Ländergrenzen
hinweg verlaufen, ist ein ganz-
heitliches und transnational abge-
stimmtes Vorgehen notwendig.
Daher erarbeiten die 14 GeoMol-
Projektpartner harmonisierte Ver-
fahren zum Bewerten der Unter-
grundpotenziale. Sie werden in
enger Abstimmung mit allen Ver-
antwortlichen in den beteiligten
Ländern angewendet. Die Ergeb-
nisse fließen direkt in mehrere
3D-Untergrundmodelle ein und
sind Entscheidungsgrundlage für
Prozesse, die eine nachhaltige
Nutzung dieser unterirdischen
„Schatzkammern“ gewährleisten.
Die EU unterstützt GeoMol über
33 Monate hinweg mit insgesamt
rund 2,2 Mio. Euro. Das Projekt
wird durch das Bayerische Landes-
amt für Umwelt in Augsburg ko-
ordiniert.

IMAGEEN:

Lebensmittel und Getränke

umweltschonend gestalten

1,3 Milliarden Tonnen Nahrungs-
mittel vergeuden wir weltweit
Jahr für Jahr. Damit nicht genug:
Ihre Herstellung verschlingt
wichtige Ressourcen wie Wasser,
Agrarflächen, Energie, Arbeits-
kraft und Kapital in hohem Maße
und erzeugt eine beträchtliche
Menge an Treibhausgasen.
„Ökodesign“ als umweltgerech-
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GeoMol: Bohrturm des Geothermie-
Vorhabens “Geretsried-Nord” südlich von
München zur Erschließung von Thermal-
wasser für Wärmebereitstellung und
Stromerzeugung (Gerold Diepolder) 

AlpBC: alpine Baukultur bewahren und weiterentwickeln (Rainer Sturm/pixelio.de) 



tes Gestalten von Produkten
kann einen wichtigen Beitrag zur
Reduzierung des „ökologischen
Fußabdruckes“ in der Nahrungs-
mittelproduktion  leisten.
Ziel der Wissenstransfer-Initia-
tive IMAGEEN ist es daher,
KMU aus der Lebensmittel- und
Getränkeindustrie durch Infor-
mationsveranstaltungen und Work-
shops zu motivieren, in Eigen-
initiative ihre Produkte umwelt-
bewusster zu gestalten. 
Gleichzeitig will IMAGEEN die
Wettbewerbsfähigkeit von KMU
aus der Lebensmittel- und
Getränkeindustrie erhalten, die
sich europaweit mit immer stren-
geren Umweltschutzanforderun-
gen konfrontiert sehen.
Die umweltfreundliche Gestal-
tung ihrer Produkte ist für diese
Unternehmen unerlässlich, um
auch weiterhin auf dem interna-
tionalen Markt bestehen zu kön-
nen und den Ansprüchen von
Großkunden Genüge zu leisten.
Darüber hinaus können KMU
Geld sparen, wenn sie ihren Res-
sourcenverbrauch senken und
nachhaltigere Verpackungslösun-
gen schaffen. Zudem verbessern
sie durch eine freiwillige Redu-
zierung ihres CO2-Ausstoßes ihr
Image in der Öffentlichkeit. Die
Europäische Kommission fördert
das Projekt über 21 Monate mit
rund 552.000 Euro.

SIMWOOD:

Ungenutzte Holzvorräte in

Wäldern nachhaltig erschließen

Europa verfügt über 159 Millio-
nen Hektar Wald. Vor allem in
privaten Wäldern wird Holz als
natürliche Ressource oft nicht
optimal genutzt, und gleichzeitig
ist die steigende Nachfrage nach
Holz für die stoffliche und ener-
getische Verwendung immer
schwieriger zu decken. Das EU-
Projekt SIMWOOD möchte zu
einer effizienteren Nutzung ver-
fügbarer Holzvorräte und so zu
einer Stärkung der europäischen
Forst- und Holzwirtschaft beitra-

gen und die Holzmobilisierung
über einen integrativen Ansatz
verbessern. Neben den Themen
Waldbesitz, Waldbau und Holz-
erntetechnik legen die Projekt-
partner ein besonderes Augen-
merk auf die Konsequenzen für
andere Waldfunktionen und die
Beteiligung bereits existierender,
lokaler Interessensgruppen.
Insgesamt 28 Partner aus
Deutschland, Belgien, Finnland,
Frankreich, Großbritannien, Ir-
land, den Niederlanden, Portugal,
Schweden, Slowenien und Spa-
nien sind am Projekt beteiligt.
Darunter befinden sich zwei
europäische Institutionen (Joint
Research Centre und European
Forest Institute), 14 nationale
Forschungseinrichtungen und 12
kleine beziehungsweise mittlere
Unternehmen.
Gemeinsam untersuchen sie die
optimale Waldnutzung in 14
europäischen Modellregionen.
Die EU fördert das Vorhaben
über vier Jahre mit rund sechs
Millionen Euro. Koordinator ist
die Bayerische Landesanstalt für
Wald und Forstwirtschaft
(LWF).

Die EU stellt viele Fördermöglich-
keiten bereit. Deren Vielfalt stellt
potenzielle Antragsteller jedoch
vor große Hürden: Eine passende
Ausschreibung zu identifizieren
und einen erfolgreichen Antrag
zu stellen, erfordert umfassendes
Fachwissen. Bayerische Wissen-
schaftler und Unternehmer finden
dies gebündelt bei der BayFOR.
Das unter anderem vom Bayeri-
schen Staatsministerium für Bil-
dung und Kultus, Wissenschaft
und Kunst (StMBW) geförderte
Unternehmen informiert über
Fördermöglichkeiten, führt Wei-
terbildungsmaßnahmen durch und
bietet aktive Unterstützung bei
der Projektanbahnung, dem Auf-
bau internationaler Konsortien
und bei der Antragstellung. Nach
erfolgreicher Evaluierung unter-
stützt die BayFOR die Akteure
auch bei den Vertragsverhandlun-
gen mit der Europäischen Kom-
mission oder den verantwortli-
chen Projektträgern und über-
nimmt bei Bedarf auch das admi-
nistrative Projektmanagement und
die Öffentlichkeitsarbeit. Im Auf-
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SIMWOOD: verfügbare Holzvorräte effizienter nutzen (Jürgen Acker/pixelio.de)

Fördermöglichkeiten
identifizieren und nutzen



trag des StMBW betreut die Bay-
FOR darüber hinaus das Bayerische
Förderprogramm zur Anbahnung
internationaler Forschungskoopera-
tionen (BayIntAn). Durch die
Anbahnungshilfe sollen staatliche
bayerische Universitäten und Hoch-
schulen für angewandte Wissen-
schaften in die Lage versetzt wer-
den, Forschungs- und Kooperati-
onspartner im Ausland zu besuchen,
um darüber auch länderübergreifen-
de Forschungskooperationen zu ini-
tiieren bzw. zu vertiefen. 

Erfolgsfaktor Networking

Auf regionaler, nationaler und
internationaler Ebene ist die Bay-
FOR hervorragend vernetzt. Ihr
Verbindungsbüro in Brüssel ver-
tritt die Interessen der bayeri-
schen Hochschulen, stärkt deren
Sichtbarkeit und ist Kontaktver-
mittler zu den europäischen Insti-
tutionen. Darüber hinaus koordi-
niert die BayFOR die gemeinsa-
men Aktivitäten der Bayerischen

Forschungsverbünde und unter-
stützt ihre Vernetzung auf
europäischer Ebene. Die in der
BayFOR beheimatete Wissen-
schaftliche Koordinierungsstelle
Bayern-Québec/Alberta/Interna-
tional unterstützt außerdem bila-
terale Forschungsprojekte in die-
sen Regionen. 
Als Partner im Enterprise Europe
Network (EEN) bietet die Bay-
FOR auch zielgerichtete Bera-
tungsdienstleistungen für KMU
an, die sich für eine Teilnahme an
EU-Forschungsprojekten interes-
sieren oder länderübergreifend
miteinander kooperieren wollen.
Das EEN ist ein europäisches
Netzwerk, das Kooperationen,
Technologietransfer und strategi-
sche Partnerschaften zwischen
kleinen und mittleren Unterneh-
men fördert. Besonders im
Bereich Forschung und Entwick-
lung helfen die deutschen Partner
im EEN dabei, Kontakte in Wirt-
schaft und Wissenschaft zu initi-

ieren. Als Partner im bayerischen
„Haus der Forschung“ arbeitet die
BayFOR zudem mit Bayern
Innovativ, dem Innovations- und
Technologiezentrum Bayern (ITZB)
und der Bayerischen Forschungs-
stiftung eng zusammen. Durch
die Kooperation der vier Partner
im Haus der Forschung entsteht
eine zentrale Anlaufstelle zu
europäischer, nationaler und
bayerischer Forschungs- und
Technologieförderung. 
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amt für Digitalisierung, Breitband
und Vermessung. 
Der Energie-Atlas erhielt 2012
den Publikumspreis des bundes-
weiten eGovernment-Wettbewerbs,
u. a. für die einfache Bedienbarkeit.
Die kontinuierliche Weiterent-
wicklung orientiert sich stark am
Bedarf der Nutzer. Anregungen
sind deshalb herzlich willkommen. 

Interaktive Elemente im Kartenteil
erleichtern die Umsetzung von Vor-
haben und die Zusammenarbeit: 

individuell konfigurierbare
Recherchefunktion mit Down-
load-Möglichkeit: z. B. für die
Suche nach Windenergieanlagen
einer bestimmten Leistung für
das Repowering

Abwärmeinformationsbörse:
Marktplatz für Abwärmequellen
und -senken

Solarflächenbörse: Marktplatz
für Dach- und Freiflächen für
Photovoltaik

Energieaktivitäten der bayerischen
Kommunen: Angaben zu
Energiekonzepten, Zusammen-
arbeit mit anderen Kommunen,
Effizienzmaßnahmen 

Der Textteil ergänzt den Kartenteil
inhaltlich und enthält z. B. Interes-
santes zu Genehmigung und Förde-
rung, Schritt-für-Schritt-Anleitun-
gen für das Vorgehen beim Einsatz
erneuerbarer Energien, Datenban-
ken mit Suchfunktion (Ansprech-
partner und Praxisbeispiele), Links
und Downloads.
Leitmotiv der Informationen ist
der Energie-3-Sprung: wie ein
Routenplaner zeigt der Energie-
Atlas Bayern auf, wie unnötiger
Energiebedarf gesenkt werden

kann, und wo Potenziale zur
Erschließung von Energieeffizienz
und erneuerbaren Energien liegen.
Speziell für Kommunen wurde der
„Werkzeugkasten für den Dialog“
eingerichtet. Dazu gehören kos-
tenlose Leih-Ausstellungen, Vor-
lagen für Vorträge und Printpro-
dukte für die Weitergabe.
Neu ist das Mischpult „Energiemix
Bayern vor Ort“. Damit können
Nutzer ermitteln, wie Energiebedarf
und Energieversorgung zukünftig
aussehen können. So lassen sich
Strommix-Szenarien für eine oder
mehrere Gemeinden bzw. Land-
kreise interaktiv durchdenken.
Die Federführung für das Projekt
liegt beim Bayerischen Wirt-
schaftsministerium. Umgesetzt wird
es durch das Bayerische Landes-
amt für Umwelt und das Landes-

Energie-Atlas Bayern –
Routenplaner für die
Energiewende vor Ort
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Der Energie-Atlas Bayern ist das zentrale Energie-Portal der Bayerischen Staatsregierung. Er unter-
stützt die Energiewende vor Ort mit umfangreichem Kartenmaterial und Text-Informationen. Die
digitalen Karten stellen das wesentliche Element dar. Für ganz Bayern, für einen Ort oder eine
Region informieren sie z. B. über EEG-Anlagen, Potenziale für zukünftige Anlagen und weitere
Planungsgrundlagen.

Kontakt:

Bayerisches Landesamt für
Umwelt
Ökoenergie-Institut Bayern

Bürgermeister-Ulrich-Str. 160
86179 Augsburg
Tel. (08 21) 90 71 - 5444
E-Mail:
oekoenergie@lfu.bayern.de
www.energieatlas.bayern.de

Im Energie-Atlas Bayern kann man mit dem Mischpult „Energiemix Bayern vor Ort“
ermitteln, wie Energiebedarf und Energieversorgung künftig aussehen können 



Die Energietechnik zählt traditionell
zu den beschäftigungsstärksten
Branchen im Kern der Metropolre-
gion und nimmt mit ca. 500 Unter-
nehmen und über 50.000 Arbeits-
plätzen europaweit eine Spitzenpo-
sition ein. Ein historischer Schwer-
punkt besteht in Technologien für
thermische Kraftwerke. Hier deckt
die Region die gesamte Wertschöp-
fungskette ab – angefangen bei Pla-
nung und Entwicklung, über
Engineering und Fertigung bis zur
Inbetriebnahme, Überwachung,
Wartung, Modernisierung und
Demontage. Die regionale Ferti-
gung umfasst beispielsweise Dampf-
erzeuger, Turbinen, Generatoren
und Abgasreinigungsanlagen. Der
Standort Erlangen mit rund 5.500
Mitarbeitern gilt als Weltzentrale
des Energy-Sectors der Siemens
AG, in der alle Entscheidungen
getroffen und die Projekte rund um
den Globus geführt werden. Erlan-
gen stellt zugleich die Deutschland-
zentrale der Areva NP, einem Welt-
marktführer im Bereich der Kern-
energie-Nutzung.
Unternehmen der Metropolregi-
on Nürnberg rüsten die Energie-

wirtschaft weltweit mit moderns-
ten Technologien für eine effizi-
ente Netzinfrastruktur aus. Bei-
spiele sind Systeme der Hoch-
spannungs-Gleichstromübertragung
(HGÜ) oder des „Smart Grid“
und des „Smart Metering“. Auch
die weltweit größten Hochlei-
stungstransformatoren werden

von Siemens in Nürnberg her-
gestellt.
Im Bereich Windkraft liefern regio-
nale Unternehmen Schlüsselkom-
ponenten für den Anlagenbau. In
der Fertigung von Großgetrieben,
Großwälzlagern, Azimut- und Pitch-
antrieben sowie Wechselrichtern
sind in der Metropolregion mehrere

Metropolregion Nürnberg –    
Energie- und

Umwelttechnologie
für den Weltmarkt
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Die Metropolregion Nürnberg gehört mit 3,5 Millionen Einwohnern und einem Bruttoinlandsprodukt
von über 100 Mrd. Euro zu den zehn größten Wirtschaftsräumen in Deutschland. Bedeutende
Potenziale in Wirtschaft und Wissenschaft bestehen neben den Schwerpunkten „Information und
Kommunikation“, „Automotive“, „Verkehr und Logistik“, „Medizin und Gesundheit“ sowie „Auto-
mation und Produktionstechnik“ insbesondere im Bereich „Energie und Umwelt“.

Derzeit wird am ZAE Bayern im Rahmen des Energie Campus Nürnberg unter dem
Motto "Solarfabrik der Zukunft" zusammen mit Partnern eine weltweit einzigartige
Forschungsplattform zur massentauglichen Fertigung von gedruckten Solarzellen
entwickelt. Zu den Forschungsaufgaben gehört die Entwicklung neuer Solarzellen-
konzepte auf Basis von dünnem, kristallinem Silizium mit dem Ziel der Wirkungs-
gradsteigerung sowie von druckbaren Solarzellen und lösungsmittelbasierten
Produktionstechnologien. (Foto: fuchs-foto.de) 



Umwelt sind eng verzahnt. In der
Metropolregion Nürnberg stellen
mehr als 1000 Unternehmen und
Institutionen rund 25.000 Ar-
beitsplätze im betrieblichen Um-
weltschutz mit Schwerpunkten in
den Bereichen Wassertechnik,
Luftreinhaltung, Recycling sowie
im produkt- und produktionsinte-
grierten Umweltschutz. Beispiele
sind die Siemens AG in Erlangen
als führender Anbieter von Auto-
matisierungslösungen für die
Wasserwirtschaft sowie Huber SE
in Berching als international
bedeutender Systemausrüster für
Wassertechnologien.
Der Energie Campus Nürnberg
arbeitet an der Verwirklichung der
Vision einer nachhaltigen, auf
erneuerbaren Energien basieren-
den Energiewirtschaft. Dazu wer-
den die in der regionalen Indust-
rie und Wissenschaft bestehen-
den Kompetenzen ausgebaut mit
dem Anspruch, in Bayern und
Deutschland eine Führungsposi-
tion in ausgewählten Bereichen
zu übernehmen.
Rückgrat für die Forschung im
Bereich Energie und Umwelt sind
die Universitäten Erlangen-Nürn-
berg, Bayreuth und Würzburg, die
Hochschulen in Ansbach, Am-
berg-Weiden, Coburg, Hof, Nürn-
berg und Weihenstephan-Triesdorf
sowie die Fraunhofer Institute für
Integrierte Schaltungen IIS, für

pus Nürnberg wird aktuell als neuer
FuE-Leuchtturm entwickelt, um
den Herausforderungen der poli-
tisch beschlossenen Energiewende
zu begegnen. Weitere wichtige
Hochschuleinrichtungen sind bei-
spielsweise das Institut für Elektro-
nische Systeme ELSYS sowie die
Fakultät efi an der „Technischen
Hochschule Nürnberg Georg
Simon Ohm“. Mit dem European
Center for Power Electronics
(ECPE e.V.) und dem bayerischen
Cluster für Leistungselektronik
besitzt die Metropolregion in die-
sem Themenfeld hervorragende
Netzwerke zwischen Unternehmen
und Forschungseinrichtungen.
Die Technologien und Märkte in
den Bereichen Energie und

tausend Menschen beschäftigt. Das
Know-how zur Nutzung von Bio-
masse konzentriert sich in den länd-
lichen Regionen wie beispielsweise
der Oberpfalz und Westmittelfran-
ken, das die bundesweit höchste
Dichte an Biogasanlagen besitzt.
Getragen wird die Kompetenz
durch führende Technologieanbieter
wie Schmack Biogas GmbH sowie
der Hochschule Weihenstephan-Tries-
dorf und dem Netzwerk Erneuerba-
re Energien Westmittelfranken. In
der bodennahen Geothermie hat
Oberfranken bei der Herstellung
von Wärmepumpen und deren
Aggregaten einen Anteil von rund
30 Prozent am europäischen Markt.
Im Juni 2009 wurde das größte
deutsche Geothermie-Kraftwerk
mit Anlagentechnik von Siemens
(Erlangen / Nürnberg) in Unterha-
ching in Betrieb genommen.
Druckbare Photovoltaik ist eine
Zukunftstechnologie für die solare
Stromversorgung, die zu einer
radikalen Kostensenkung führen
kann. Derzeit wird am ZAE Bay-
ern im Rahmen des Energie Cam-
pus Nuernberg (EnCN) unter dem
Motto "Solarfabrik der Zukunft"
zusammen mit Partnern eine welt-
weit einzigartige Forschungsplatt-
form zur massentauglichen Ferti-
gung von gedruckten Solarzellen
entwickelt. Das Portfolio umfasst
sowohl organische als auch anorga-
nische Drucktechnologien.
Europaweit führend ist die Metro-
polregion Nürnberg bei der Ent-
wicklung und Herstellung leistungs-
elektronischer Systeme. Beispiele
sind Wechselrichter für Photovol-
taik oder Windkraftanlagen, Fre-
quenzumrichter zur Regelung elek-
trischer Antriebe in der Industrie
oder in Elektrofahrzeugen sowie
effiziente Netzgeräte. Wichtige
Unternehmen sind Siemens AG,
Semikron GmbH und Baumüller
GmbH. Das Fraunhofer Institut
IISB ist mit dem Zentrum für Kraft-
fahrzeug-Leistungselektronik und
Mechatronik ZKLM weltweit
führend in der anwendungsorien-
tierten Forschung. Der Energie  Cam-
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Nach erfolgreich verlaufener Endabnah-
me im Siemens-Transformatorenwerk in
Nürnberg steht der der weltweit erste
800-Kilovolt-Ultrahochspannungs-
Stromrichtertransformator zur Ausliefe-
rung bereit. Der Transformator kommt in
der Hochspannungs-Gleichstromübertra-
gungsanlage (HGÜ) „Yunnan-Guang-
dong“ in China zum Einsatz, eine der bei-
den derzeit leistungstärksten HGÜ-Anla-
gen der Welt. (Siemens-Pressebild) 

In der Metropolregion Nürnberg werden zahlreiche Schlüsselkomponenten für Wind-
kraftturbinen gefertigt. (Siemens-Pressebild) 



Integrierte Systeme und Bauele-
mentetechnologie und IISB (beide
in Erlangen) und für Silikatfor-
schung ISC (in Würzburg). Diese
werden ergänzt durch zahlreiche
weitere technologieorientierte Ein-
richtungen wie z. B. das ZAE Bay-
ern mit Fokus auf Wärmedämmung,
Photovoltaik und Thermosensorik
(Standorte in Erlangen und Würz-
burg), der Institutsteil Sulzbach-
Rosenberg des Fraunhofer-Instituts
für Umwelt-, Sicherheits- und Ener-
gietechnik UMSICHT in Sulz-
bach-Rosenberg sowie das EBA-
Zentrum in Triesdorf (mit Schwer-
punkt Energetische Biomassenut-
zung), das Süddeutsche Kunststoff-
zentrum SKZ in Würzburg (Ener-
gieeffizienz in der Kunststoffverar-
beitung), das energietechnologi-
sche Zentrum Nürnberg (etz), das
Umweltinstitut der Ohm-Hoch-
schule in Neumarkt, das Entwick-
lungszentrum in Schwabach und
die Energieagentur Nordbayern.
Angesichts der zweistelligen Wachs-
tumsraten insbesondere im Bereich
der erneuerbaren Energien spielt
die regionale Sicherung von Fach-
kräften eine wichtige Rolle. In der
Metropolregion gibt es eine ein-
zigartige Dichte an Qualifizie-

rungsangeboten für die akademische
oder berufliche Aus- und Weiterbil-
dung. Beispiele sind die Studiengän-
ge „Energie- und Um-
weltsystemtechnik“ (Hochschule
Ansbach), „Umweltingenieurwe-
sen“, „Wassertechnologie“ und
„Technologie der Erneuerbaren
Energien“ (Hochschule Weihenste-
phan-Triesdorf) und „Maschinen-
bau/Umwelttechnik“ (Hochschule
Amberg-Weiden). Die IHK Nürn-
berg für Mittelfranken hat das Qua-
lifizierungsprogramm „European
Energy Manager“ entwickelt, das
Praxistraining und Networking in
insgesamt 13 Staaten der Europäi-
schen Union umfasst und mittler-
weile auch in China, im Mercosur
und Ägypten eingesetzt wird.
Mit Messen wie zum Beispiel der
Chillventa – Internationale Fach-
messe für Kälte, Raumluft, Wärme-
pumpen, der Weltleitmesse BioFach
sowie der weltweit führenden Leis-
tungselektronikmesse PCIM ver-
fügt die Stadt Nürnberg über wirk-
same Plattformen für ein internatio-
nales Marketing. 
Der Innovationsprozess bei Ener-
gie- und Umwelttechnologien ba-
siert häufig auf der interdisziplinären
Zusammenarbeit zwischen Herstel-
lern, Anwendern und Forschungs-
einrichtungen.
Dies spiegelt sich in einer unver-
gleichbaren Dichte an regionalen
Netzwerken, die teilweise in enger
Verzahnung kooperieren. Beispiele
sind der Umweltcluster Bayern
(www.umweltcluster.net)., der bayeri-
sche Cluster Energietechnik bzw.

Leistungselektronik (jeweils Sitz
Nürnberg), die ENERGIEregion
Nürnberg e.V., die Umweltkompe-
tenz Nordbayern (www.umwelt-
kompetenz.net), das European Cen-
ter for Power Electronics ECPE, die
Anwenderclubs und Energie-/Um-
welt-Ausschüsse der nordbayeri-
schen IHKs, das internationale
EnergieManager-Netzwerk der IHK
Nürnberg für Mittelfranken sowie
das Netzwerk Erneuerbare Energien
Westmittelfranken. 

Netzwerktreffen in Nürnberg 

Feuerungstechnikum des Institutsteils Sulz-
bach-Rosenberg des Fraunhofer-Instituts
für Umwelt-, Sicherheits- und Energietech-
nik UMSICHT zur Untersuchung des Ver-
brennungs- und Emissionsverhaltens ver-
schiedener Biomassebrennstoffe
(http://www.umsicht-suro.fraunhofer.de) 

Autoren:

Industrie- und Handelskammer (IHK)
Nürnberg für Mittelfranken
Geschäftsbereich
Innovation|Umwelt

Hauptmarkt 25/27
D-90331 Nürnberg
E-Mail: iu@nuernberg.ihk.de
www.ihk-nuernberg.de

Dr.-Ing. 
Robert Schmidt

Dr. rer. nat.
Ronald Künneth
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Seit nunmehr knapp 15 Jahren ist das
Projekt Technologietransfer Wasser
(TTW) aktiv und schreibt Erfolgs-
geschichte. Das am Bayerischen Lan-
desamt für Umwelt, Dienststelle Hof,
angesiedelte Projektbüro wurde im
Jahr 1999 durch das Bayerische
Staatsministerium für Umwelt und
Verbraucherschutz zur Unterstüt-
zung der internationalen Zusammen-
arbeit im Bereich Wasserwirtschaft
ins Leben gerufen. Grund hierfür
war die verstärkte Nachfrage nach
objektiver Beratungshilfe von Kolle-
gen aus mittel- und osteuropäischen
Staaten zu denen Partnerschaftsab-
kommen bestehen.

Über TTW als staatliche und nicht
kommerzielle Einrichtung werden
die Weitergabe umfangreicher Er-
fahrungen der bayerischen Wasser-
wirtschaftsverwaltung sowie Hilfe-
stellung beim Aufbau eines funktio-
nierenden Umweltmanagements und
Festlegung geeigneter Umweltstan-
dards angeboten. TTW versteht
sich als ein Baustein in den deut-
schen Bemühungen zur Förderung

des Technologietransfers im Sektor
Wasser und der praktischen Umset-
zung der in der Agenda 21 formu-
lierten Ziele.
Die Schwierigkeiten bei der Umset-
zung von Umwelt- bzw. Infrastruk-
turprogrammen sind vielschichtig,
haben ihre Wurzel aber meist im
institutionellen Bereich. Die Ursa-
chen liegen hier insbesondere in
den rechtlichen Rahmenbedingun-
gen, der Verwaltungsorganisation
und dem Verwaltungsmanagement. 
Hier setzen die TTW-Maßnahmen
an. Zur Vermittlung der Grundge-
danken des Integrierten Wasserres-
sourcen Managements (IWRM)
und „Good Governance“ organisiert
TTW vielfältige Aktivitäten zum
fachlichen Austausch und zu Projekt
begleitenden Bildungsmaßnahmen.
So versuchen wir z.B. im Rahmen
von IWRM-Seminaren Einblicke in
die Arbeitsbereiche der verschiede-

nen Akteure der Wasserwirtschaft
zu vermitteln, gegenseitige Vorur-
teile abzubauen, die Vorzüge einer
modernen Leistungsverwaltung auf-
zuzeigen und die Bildung interdis-
ziplinärer Netzwerke im Ausland zu
fördern.
Aktuell unterhält TTW fachliche
Kontakte mit einer Vielzahl von
Ländern in Süd- und Osteuropa,
Asien und Lateinamerika. 

Weitere Informationen finden Sie
unter: http://www.lfu.bayern.de/
wasser/ttw/index.htm

Transfer
von Know-how und

Technologie aus Bayern 
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Kontakt:

Bayerisches Landesamt für Umwelt
Projekt Technologietransfer Wasser –
TTW

Dienststelle Hof
Hans-Högn-Str. 12
D-95030 Hof/Saale
Tel. +49 92 81 / 1800-0
Fax: +49 92 81 / 1800-4519
E-mail: ttw@lfu.bayern.de

Vortragsveranstaltung zum Thema Aus- und Fortbildung, Danzig Mai 2010  – in Kooperation

mit der Wasserstiftung Danzig 

Besichtigung der innerbetrieblichen

Abwasservorbehandlung einer Druckerei in

Südbayern im Rahmen eines Fachseminars

mit Teilnehmern aus Russland, Mai 2012 

Bayerns Beitrag für eine globale nachhaltige
Wasserbewirtschaftung 



Die Voraussetzung für Gebäude-
technik-Fachbetriebe, ihre Ge-
schäftstätigkeit durch die Anspra-
che gerade von kleinen und mitt-
leren Unternehmen (KMU) aus-
zubauen, ist derzeit durchaus
günstig: Einerseits wächst unter
den Entscheidungsträgern das
Bewusstsein für den Wettbe-
werbsfaktor Effizienz. Anderer-
seits stehen gut gefüllte Förder-
töpfe bereit, deren Existenz
manche Betriebe offenbar noch
gar nicht kennen. So gewährt die
KfW Bankengruppe im Rahmen
des Programms „Energiebera-
tung Mittelstand“ Zuschüsse so-
wohl für eine erste Initialbe-
ratung als auch für die an-
schließende Detailberatung, eine
meist mehrtägige Erarbeitung
konkreter Verbesserungsvorschläge
(www.kfw.de). Und da die Op-

Energie-Effizienz
in kleinen und mittleren

Unternehmen
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Systembeispiel:Wolf Gasbrennwert-Mittelkessel MGK in Kaskade liefern nicht nur viel
Wärme sondern sparen auch sehr viel Energie gegenüber einem veraltetem Heizsystem 

Ein Geschäftsfeld mit ausichtssreichen Perspektiven

Durchschnittlich 50.000 Euro haben deutsche Unternehmen in den vergangenen zwei
Jahren für die Verbesserung ihrer Energieeffizienz aufgewendet. Das hat eine Umfrage
der Deutschen Energie-Agentur (dena) unter Betrieben aus der Industrie und dem
produzierenden Gewerbe ergeben. Danach halten es rund zwei Drittel der Befragten
für wahrscheinlich oder sehr wahrscheinlich, auch in der näheren Zukunft in Energie-
effizienzmaßnahmen zu investieren. Den Fachbetrieben für Heiz- und Klimatechnik
eröffnet dieses Szenario ein Geschäftsfeld mit aussichtsreichen Perspektiven, das aber
vielfach erst erschlossen werden muss. Denn bisher gibt es in Deutschland nur wenige
Betriebe aus der Industrie und dem produzierendem Gewerbe, die diese Herausforde-
rung wirklich systematisch angehen: 85 Prozent der Unternehmen, so ein weiteres
Ergebnis der dena-Umfrage, verfügen bisher weder über ein zertifiziertes noch ein
nicht-zertifiziertes Energiemanagement.



werbebetriebe bleiben überschau-
bar, wenn veraltete Wärmeerzeu-
ger durch hocheffiziente Anlagen-
technik bzw. durch Lösungen
mit Beteiligung erneuerbarer Ener-
gien ersetzt werden. Zu den oft
unterschätzten und deshalb vernach-
lässigten Optionen zählen z. B. die
Lüftungsgeräte und Klimasysteme
mit intelligenter Wärmerück-
gewinnung. Auch das Effizienzpo-
tenzial von Mittelkesseln der
MGK-Reihe leistet einen maßgeb-
lichen Beitrag für energetische
Sanierungslösungen. Und mit den
individuell bedarfsgerecht ausge-
legten Blockheizkraftwerken von
Wolf kann in großen Teilen der
Industrie und in mittelständischen
Gewerbebetrieben die Grundlast
des Energiebedarfs besonders effi-
zient abgedeckt werden. Eine wei-
tere Option ist die Integration von
Solarthermie oder Wärmepumpen
in das Energiekonzept geeigneter
Firmengebäude, wodurch auch
zusätzliche Förderprogramme für
die Nutzung regenerativer Ener-
gien abgerufen werden können. 

gement“ und dem Bundesverband
Kraft-Wärme-Kopplung e.V. zum
„BHKW des Jahres 2011“ prä-
miertes Sanierungsprojekt mit zwei
Wolf Blockheizkraftwerken. Die

beiden Wolf-KWK-Anlagen ver-
sorgen die Großmetzgerei Wil-
helm Brandenburg in Dreieich mit
Strom und Wärme und liefern
rund 10 % des Strom- und bis 20 %
des Wärmebedarfs. Durch den um
40 % günstigeren Wärmepreis und
der Förderung durch das KWK-
Gesetz amortisiert sich die Gesam-
tinvestition von 0,5 Mio. EUR
innerhalb von nur fünf Jahren und
reduziert den CO2-Ausstoss um
266 t pro Jahr. 
Wolf bietet seinen Partnern eine
umfassende Palette an Technik-
Komponenten, die für energetische
Sanierungen in den unterschied-
lichsten Größenordnungen be-
nötigt werden. Die Amortisations-
zeiten für Firmen und Ge-
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timierung der energetischen Effi-
zienz aller Betriebsabläufe ja dau-
erhaft Bestand haben soll, emp-
fiehlt sich grundsätzlich die Instal-
lation eines Energiemanagement-
Systems nach DIN EN ISO 50001.
Mit der Förderung dieser Maßnah-
me ist das Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle be-
traut (www.bafa.de). Es bezuschusst
die Erstzertifizierung des eigent-
lichen Energiemanagement-Systems
und eines Energiecontrollings
sowie den Erwerb von Mess-,
Zähler- und Sensoriktechnologie
bzw. Software. Innerhalb von drei
Jahren können pro Unternehmen
bis zu 20.000 Euro der nach den
BAFA-Richtlinien förderfähigen
Kosten als Zuschuss bewilligt
werden.
Auch immer wichtiger für produ-
zierende Unternehmen: Im Fall
eines Stromausfalls steht ein ent-
sprechend ausgelegtes Blockheiz-
kraftwerk als Back-up zur Verfü-
gung. Mit diesem „Stromaggregat“
kann die Fertigung weiterlaufen.
Moderne BHKWs kommen auf
eine Verwertung von rund 95 Pro-
zent der eingesetzten Primärener-
gie. Zum Vergleich: Bei der
Stromerzeugung in herkömmli-
chen Kraftwerken liegt der Wir-
kungsgrad allenfalls bei 30 bis 40
Prozent. 
Wie moderne Kraft-Wärme-
Kopplung den Ausbau des lokalen
Stromnetzes vermeiden und so die
Gesamtwirtschaftlichkeit deutlich
verbessern kann, zeigt ein von der
Fachzeitschrift „Energie & Mana-

Kontakt:

Wolf GmbH
Industriestraße 1

D-84048 Mainburg

Phone: +49(0)8751/74-0

Fax: +49(0)8751/74-1600

info@wolf-heiztechnik.de

www.wolf-heiztechnik.de

Wolf BHKW GTK 240  im Einsatz mit 365
kW thermischer Leistung und 236 kW
elektrischer Dauerleistung 

CKL_iV aus der Wolf Comfort-Kompakt-
Lüftungsgerätebaureihe mit hocheffizi-
enter Wärmerückgewinnung 



Die grundlastfähige Wasserkraft ist
in vielen Ländern eine tragende
Säule der regenerativen Strom-
gewinnung und liefert einen wich-
tigen Beitrag zur gesicherten
Bedarfsdeckung. In den Industrie-
ländern ist allerdings das Wasser-
kraftpotenzial größtenteils ausge-
baut. Nach den Vorgaben der
EU-Wasserrahmenrichtlinie (öko-
logisches Verschlechterungsverbot)
sowie dem Wasserhaushaltsgesetz
beschränkt sich ein weiterer Aus-
bau weitgehend auf bestehende
Wehrstandorte mit häufig schwie-
rigen Randbedingungen. Die Pra-
xis zeigt für Deutschland und viele
andere Länder, dass mit konventio-
neller Kraftwerkstechnik die ökolo-
gischen Auflagen nur schwer
erfüllbar sind und die Wirtschaft-
lichkeit insbesondere mit abneh-
mender Fallhöhe kaum gewähr-
leistet werden kann. Die zentrale
Herausforderung einer modernen
und nachhaltigen Wasserkraftnut-
zung besteht also darin, praxistaug-
liche und ökologische Wasserkraft-
technik voranzubringen.

An der Technischen Universität
München (TUM) wurde ein inno-
vatives Konzept für eine kosten-
effiziente und naturverträgliche
Nutzung der Laufwasserkraft ent-
wickelt, das sich sowohl für den
Kleinwasserkraftbereich als auch
für Anlagen im größeren Leis-
tungsbereich eignet und zudem in
bestehende Querbauwerke nach-
gerüstet werden kann. 

Eine Einheit aus Turbine und
Generator wird in einem Schacht
mit einer horizontalen Einlaufebe-
ne installiert, der vor dem Wehr-
körper in die Oberwassersohle
integriert ist. Der Kraftwerkszu-
fluss wird nach unten über einen
horizontal angeordneten Rechen
der Turbine zugeführt. Die Anbin-
dung an das Unterwasser erfolgt
über das Saugrohr durch den
Wehrkörper hindurch. In der
Wehrebene ist in der Einlaufbreite
ein multifunktionaler Verschluss
angebracht. Er dient beim Kraft-

werksbetrieb durch leichte Über-
strömung der Wirbelvermeidung,
gibt bei der Rechenreinigung das
Rechenreinigungsgut direkt ins
Unterwasser ab und kann im
Hochwasserfall vollständig abge-
senkt werden um somit einen
großen Fließquerschnitt freizuge-
ben und die vollständige Geschie-
bedurchgängigkeit herzustellen.
Das Kraftwerkskonzept wurde
zunächst in einem physikalischen
Vollmodell an der Versuchsanstalt
Obernach eingehend auf seine
Funktionalität hin untersucht, opti-
miert und die entsprechenden
hydraulischen Bemessungsgrund-
regeln bestimmt.
Um insbesondere auch die Pra-
xistauglichkeit des Kraftwerkstyps
demonstrieren zu können, wurde
auf dem Freigelände der Versuchs-
anstalt Obernach ein Prototyp-
kraftwerk erreichtet. Mit der kom-
plett ausgestatteten doppelt regel-
baren 35 kW Anlage können alle
relevanten Betriebszustände (Re-
chenreinigung, Geschiebespülung,
Wirkungsgradverläufe) untersucht

Innovative
Wasserkrafttechnik   

„Schachtkraftwerk“
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Konzept „Schachtkraftwerk“ eingebaut in einem festen Wehrkörper 

Funktionsbeschreibung
des Schachtkraftwerks



gesehenen Fischabstieg zu finden.
Diese für die Reproduktion der
Population besonders wichtigen
Individuen sind vor einer Turbi-
nenpassage vollumfänglich ge-
schützt.
Die Untersuchungen mit Fischen
kleiner der lichten Rechenstab-
weite zeigten außerdem, dass der
Rechen grundsätzlich als Verhal-
tensbarriere wirken kann und auch
rechengängige Fische zu einem
prozentualen Anteil über den
sicheren Fischabstieg ins Unter-
wasser gelangen. Dabei hängt die
Größenordnung dieses Anteils
stark von Fischart und -größe ab.
Die Strömungsgeschwindigkeit am
Rechen beeinflusst die Abwande-
rungsaufteilung und kann ausge-
hend von den Untersuchungser-
gebnissen prinzipiell so gewählt
werden, dass die Passage der
Rechenebene und damit der Turbi-
ne gezielt reduziert wird. Weitere
Versuche sind notwendig für eine
statistische Belastbarkeit der Detail-
aussagen.

gewährleistet eine Vergleichbar-
keit verschiedener Konfiguratio-
nen untereinander und lässt eine
gute Übertragbarkeit der Ergeb-
nisse auf mögliche Naturstandorte
erwarten. Die Untersuchungen
lieferten nach Fischart, -größe
und Versuchskonfiguration diffe-
renzierte Datensätze zu Fischver-
teilung und Schädigung, wobei
sämtliche Wander- bzw. Abdrifter-
eignisse vollständig erfasst wurden. 
Die Fischuntersuchungen an der
VAO haben gezeigt, dass das
Konzept Schachtkraftwerk bezüg-
lich der untersuchten Arten einen
sehr guten Schutz für Fische
größer der lichten Rechenstab-
weite bietet. Die geringen Stab-
abstände am Rechen, die ver-
gleichmäßigten Geschwindigkei-
ten über dem Rechen und der im
unmittelbaren Einlaufbereich an-
geordnete Fischabstieg (in beiden
Varianten als Überfall bzw. als
Durchlass) ermöglichen den
Fischen sich frei über dem
Rechen zu bewegen und den vor-
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und demonstriert werden. Ein wei-
terer Forschungsschwerpunkt sind
Fischabstiegsuntersuchungen ins-
besondere mit Jungfischen. 

Die horizontale Rechenfläche mit
geringen Stababständen wird so
dimensioniert, dass niedrige Strö-
mungsgeschwindigkeiten einen ef-
fektiven Fischschutz gewährleisten.
Die Maximalgeschwindigkeiten las-
sen sich der jeweiligen Fischpopu-
lation und deren Schwimmvermö-
gen anpassen. Der Fischabstieg
erfolgt über spezielle Öffnungen
im Verschluss direkt in das Unter-
wasserpolster. Der Aufstieg ist
konventionell über entsprechende
Fischwege mit geeigneter Anbin-
dung an die Unterwasserströmung
zu lösen. 

Fischabstiegsuntersuchung

im Prototypversuchsstand

Die Versuchsdurchführung unter
kontrollierten Laborbedingungen
und naturnahen Verhältnissen

Fischabstiegstechnik

Versuchsstand „Schachtkraftwerk“ in verschiedenen Betriebszuständen 

Prototypanlage „Schachtkraftwerk“ mit doppeltgeregelter Tauchturbine 



Überzeugende Technik für
den Fischabstieg
Geschiebedurchgängigkeit
kein Eingriff in den Uferbereich 
keine Störung des
Landschaftsbilds 
Hochwassersicherheit
kaum wahrnehmbar (Bauwerk
unter Wasser, keine Geräusch-
emission)
Nachrüstbar an bestehenden
Querbauwerken 
Kosteneffizient (geringes Bau-
volumen und kein Kraftwerks-
gebäude) 

Das Konzept „Mehrschachtanlage“
eignet sich auch für Standorte mit
höherem Ausbauabfluss und nutzt
das Prinzip „Einzelschacht“ in spezi-
ellen Anordnungen und mit Einbin-
dung neuer Funktionskomponenten.
Dadurch ist eine Nutzung an großen
Wehrstandorten möglich. Die be-
sondere Charakteristik besteht im

„ökologischen Verbindungsgerinne“,
das als naturähnliches Fließgerinne
zwischen den Schachtblöcken integ-
riert werden kann, wodurch optimale
Durchgängigkeit und vorteilhafter
Lebensraum entstehen. Das Kraft-
werk kann in Modulbauweise
errichtet werden. Die ökologische
Vorrangstellung ergibt sich aus ei-
nem erforderlichen, energetisch
nicht nutzbaren Sockelabfluss.
Durch den permanent überströmten,
vollständig unter Wasser angeordne-
ten, kombinierten Wehr-Kraftwerks-
körper lassen sich außerdem günstige
bauliche und landschaftsästhetische
Wirkungen erzielen. 

Als erste Pilotanlage soll an der Loi-
sach bei Großweil ein Schachtkraft-
werk im Zweischachtdesign errichtet
werden (Fallhöhe 2,5 m, Kraftwerks-
abfluss 22 m3/s, Leistung 420 kW,
Jahresarbeit 2,4 Mio. kWh). Es sind
umfangreiche wissenschaftliche Be-
gleituntersuchungen zur Kraftwerks-
technik und Ökologie geplant.

Das Konzept „Schachtkraftwerk“ ist
durch mehrere deutsche und interna-
tionale Patente bzw. Patentanmel-
dungen geschützt und wird derzeit
über die Bayerische Patentallianz
(BayPat) vermarktet.
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Vorteile des Konzeptes
„Schachtkraftwerk“

AusblickMehrschachtanlagen

Fischabstiegsuntersuchungen an der Prototypanlage 

Geplantes Schachtkraftwerk am Loisachwehr in Großweil 

Autoren:

Dipl.- Ing. (FH) Albert Sepp

Projektleiter
albert.sepp@tum.de

Dipl.- Phys. Franz Geiger

Leiter Fischversuche
franz.geiger@tum.de

Stefan Schäfer, M.Sc.

Wissenschaftlicher Mitarbeiter
stefan.schaefer@tum.de

Lehrstuhl und Versuchsanstalt
für Wasserbau
Obernach/ TU München,

82432 Obernach/Walchensee
www.obernach.de



STEAG New Energies (SNE) ist
eine Tochtergesellschaft der
STEAG GmbH, Essen. Sie wurde
1961 gegründet und ist seitdem im
Energiemarkt tätig. SNE kommt
von der dezentralen Energieversor-
gung und ist schon seit über 15 Jah-
ren in der Energieversorgung aus
erneuerbaren Primärenergieträgern
in Deutschland aktiv. Im Auslands-
geschäft (Polen, Frankreich) betätigt
sich das Unternehmen seit 1998.
Klimaeffiziente Kraft-Wärme-Kopp-
lung ist ein wesentlicher Schwer-
punkt der maßgeschneiderten, nach-
haltigen Energielösungen, die SNE
für ihre kommunalen und industriel-
len Kunden sowie für weitere Pro-
jektpartner in enger Abstimmung
entwickelt. Die zum Einsatz kom-
menden erneuerbaren Primärener-
gien reichen heute von Wind und
Biomasse über Bioerdgas bis hin zur
Geothermie. Über 300 Megawatt
(gesamt: 1.276 MW) der Wärme-
und rund 250 Megawatt (gesamt:

342 MW) der Stromerzeugungsleis-
tung betreffen EEG-Anlagen. Bei
der Vermarktung nutzt SNE die
Möglichkeiten der STEAG Gruppe,
attraktive Energieprodukte wie Regel-
energie oder Direktvermarktungs-
formen am Markt zu platzieren. Im
Jahr 2012 erzielte SNE einen Um-
satz von rund 268 Millionen Euro
und beschäftigte 780 Mitarbeiter
(inkl. Beteiligungen und Ausland). 
SNE betreibt neben zahlreichen
eigenen Standorten (z. B. Werl,
Dresden) Anlagen im Auftrag von
Zweckverbänden (z. B. Erding,
Neufahrn) oder in gemeinsamen
Gesellschaften mit kommunalen
Partnern. So ist SNE Gesellschafter
und langjähriger Partner in über
zehn kommunalen Beteiligungen
(z. B. in Ilmenau, Rochlitz). Ziel ist
immer der Auf- und Ausbau einer
effizienten, bedarfsgerechten und
unabhängigen Versorgung. So ver-
schiedenartig die Projekte auch sein
mögen – vom Industrie-Contracting
über den Aufbau von Fernwärme-
versorgungen bis hin zu kundenspe-
zifischen Energielösungen für große
Liegenschaften: es zählt nicht die
kurzfristige Rendite, sondern die

Treue zum Standort und die ver-
trauensvolle Zusammenarbeit mit
dem Kunden. Zudem entwickelt
SNE die Standorte konsequent
weiter und reagiert damit auf verän-
derte Rechtslagen, neue Kundenbe-
dürfnisse und neue Anforderungen
an Technik und Betrieb.
In Bayern ist SNE an drei Geother-
mieprojekten beteiligt: in Erding,
Simbach-Braunau und Unter-
schleißheim. In Traunreut, Groß-
aitingen und Neufahrn-Eching be-
treibt SNE Biomasse-Heizkraftwer-
ke auf Basis Rest- und Altholz. Wei-
tere Standorte sind München (Ob-
jektversorgung) und Nürnberg
(Nahwärmeinseln). 

Frischer Wind
für Ihre

Energieerzeugung
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STEAG New Energies GmbH

St. Johanner Straße 101-105
66115 Saarbrücken
www.steag-newenergies.com
Tel.: +49 681 9494-9111
Fax: +49 681 9494065-9111
E-Mail: Info-newenergies@steag.com

Kontakt:

Geoheizwerk 2 im oberbayerischen Erding 

Biomasse-Heizkraftwerk Neufahrn-Eching 



Warum sollten Sie über Software

für Umwelt und Sicherheit nach-

denken?

Viele Unternehmen in der heutigen
Zeit sind mit großen Herausforde-
rungen konfrontiert. Der Wettbe-
werb ist global und die Kunden ver-
langen höhere Qualität bei geringe-
ren Kosten.
Die Unternehmen müssen in neue
Produkte und Anlagen investieren,
dieser Einsatz muss sich immer
schneller rechnen und den Firmen
stehen oft weniger Geld und Perso-
nal zur Verfügung.
Warum dann Software für Umwelt
und Sicherheit?

Steigende Zahl an Vorschriften

und Regelungen

Eine sensibilisierte Öffentlichkeit und
eine Vielzahl gesetzlicher Regelun-
gen steigern die Komplexität des All-
tagsgeschäfts zusätzlich.

Mehrere hundert Vorschriften
führen zu wiederkehrenden Prü-
fungen (z.B. § 15 BetrSichV)
Die Ergebnisse müssen über viele
Jahre lückenlos dokumentiert wer-
den (z.B. § 14 Abs. 3 GefStoffV)
Die Beweislast liegt oft beim
Betreiber (§6UmweltHG)
Es drohen Geldbußen und straf-
rechtliche Folgen (§§ 324 – 330d
StGB)

In der Praxis sind die Unternehmen
deshalb oft gezwungen, sich mit Offi-
ce-Produkten für einzelne Anforde-
rungen zu helfen. Beispiele sind
Excel-Tabellen für das Gefahrstoff-
Kataster, Genehmigungen und Prü-
fungen oder ein gut strukturiertes File-
system zur Ablage von Dokumenten.

Das Managen dieser Komple-

xität ist teuer und gefährlich.

Was ist das Problem an dieser Situa-
tion? Ihre Mitarbeiter verwenden
wertvolle Arbeitszeit, um

jeden verantwortlichen Mitarbeiter
über Prüfungen, Messungen und
Termine zu informieren
die Berichte zu Stoffen und Anla-
gen zu erstellen, die von der
Behörde gefordert werden
der Geschäftsführung einen
Überblick der Rechtssicherheit des
Unternehmens zu geben

Und, viel wichtiger: mehrfache
Datenhaltung führt zu unsicheren
Ergebnissen und im Ernstfall zu Ord-
nungswidrigkeiten, Straftaten oder
sogar zu Produktionsausfällen auf-
grund einer behördlichen Anord-
nung.

UMsys: Software-Lösung für

Umwelt und Sicherheit.

Der Einsatz von UMsys hilft Ihnen,
Ihre Umwelt- und Sicherheits-Auf-
gaben einfacher, sicherer und kosten-
günstiger zu managen:

UMsys ist Ihr zentrales System für
Arbeitssicherheit, Umweltschutz,
Genehmigungen, Stoffe und Anla-
gen. Sie müssen nicht mehr an ver-
schiedenen Stellen nach wichtigen
Unterlagen suchen.
In UMsys dokumentieren Sie ein-
fach und umfassend den bestim-
mungsgemäßen Betrieb Ihrer Anla-
gen – gegenüber der Behörde, den
Auditoren und der Öffentlichkeit.
UMsys ist anpassbar an Ihre indivi-
duellen Anforderungen – jetzt und
auch in 5 Jahren, 10 Jahren oder 20
Jahren.

„Wir zeigen mit UMsys den

Behörden, dass wir unsere Anla-

gen rechtssicher betreiben, redu-

zieren den Aufwand für die Durch-

führung von Inspektionspflichten

und sparen intern Zeit und Geld“

Martin Schilha, Leiter Umwelt/Sicher-
heit/Behörde, Sappi Stockstadt GmbH

Inplus: 25 Jahre Erfahrung

Mit wem arbeiten Sie zusammen,
wenn Sie sich für uns entscheiden?
Freuen Sie sich auf eine Kooperation
mit einem Partner, der Sie mit Herz
und Verstand langfristig und zuver-
lässig unterstützt.
In 25 Jahren Firmengeschichte

haben wir hunderte von Projekten
erfolgreich durchgeführt: für große
und kleine Kunden, für Industrie-
unternehmen und Behörden, in
Branchen von Papier über Metall
bis Chemie, von kleinen einfachen
Aufgaben bis hin zu hochkomple-
xen Anwendungen bei Großunter-
nehmen.
Kontaktieren Sie uns und profitieren
Sie von unserer Erfahrung – gerne
auch in einem Pilotprojekt mit wenig
Geld und viel Erkenntnis! 

Umwelt und 
Sicherheit mit 

Software im Griff
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Inplus GmbH
Therese-Giehse-Platz 6
82110 Germering
Tel. 089-800 65 88 – 0
E-mail: c.schaaf@inplus.de
www.inplus.de

Christoph Schaaf

Geschäftsführer

Kontakt, weitere Informationen:
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tories in die Weiterbildung einbe-
zogen, um das vorhandene Wissen
hinsichtlich der Energieeffizienz zu
transferieren. Die Einbindung der
Green Factories in die universitäre
Ausbildung gewährleistet die
Sensibilisierung von Studierenden
sowie deren Wissensaufbau bereits
vor ihrem Berufseinstieg. Zusätz-
lich erfolgt die Bearbeitung von
Forschungsschwerpunkten, um be-
stehende Methoden und Werkzeu-
ge weiterzuentwickeln bzw. neue
Verfahren zu erfinden und damit
die Innovationsfähigkeit Bayerns
zu erhalten und auszubauen.
In den Green Factories werden
Methoden und Anlagen zur ener-
gieeffizienten Produktion darge-
stellt. Sie dienen der Wirtschaft als
Demonstrationsplattformen für
sowohl methodische als auch tech-
nische Lösungen zur energieeffi-
zienten Verbesserung und Ausle-
gung bestehender sowie neuer

Vor dem Hintergrund der geplan-
ten Energiewende sowie des
hohen Anteils an Strom aus Kern-
energie in Bayern besteht am
Technologie- bzw. Produktions-
standort Nordbayern der Hand-
lungsbedarf, die resultierende
Versorgungslücke an elektrischer
Energie zu schließen. Neben dem
Ausbau regenerativer Energien, gilt
es binnen der kommenden zehn
Jahre massiv die Energieeffizienz
produzierender Unternehmen zu
steigern. Studien der Fraunhofer
Gesellschaft beziffern die realisier-
baren Einsparpotenziale insbeson-
dere in bestehenden Anlagenparks
und der dazugehörigen Automati-
sierungstechnik auf bis zu 30% [1].
Zur Realisierung dieser Einspar-
potenziale werden im Vorhaben
Green Factory Bavaria Methoden
entwickelt und Demonstratoren

zum Wissenstransfer in die Indu-
strie aufgebaut. 

Projektziel des Vorhabens Green
Factory Bavaria ist die Befähigung
der bayerischen Industrie zur
Reduktion des Energiebedarfs in
der Produktion. Hierfür sind Ein-
sparpotenziale aufzuzeigen und die
Unternehmen diesbezüglich zu
sensibilisieren. Bayernweit werden
vier Green Factories in Augsburg,
in Bayreuth, in Nürnberg und in
München aufgebaut (siehe Bild 1).
Hauptaufgabe ist der Transfer von
Wissen hinsichtlich Energie- und
Ressourceneffizienz in produzie-
rende Unternehmen. Im Fokus
stehen insbesondere kleine und
mittlere Unternehmen (KMU), da
sie das Rückgrat der bayerischen
Wirtschaft darstellen [3]. Des
Weiteren werden die Green Fac-

Green
Factory

Bavaria 
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Energieeffizienz
in der Produktion

Gesamtzielsetzung
der Green Factory Bavaria 

Abb. 1: Standorte der vier Green Factories 

Methodenentwicklung und Wissenstransfer
zur Energieeffizienzsteigerung



Produktionsmaschinen und -anla-
gen. Sie unterstützen somit u. a.
die Senkung des Energie- und
Ressourcenverbrauchs durch ener-
gieeffiziente Betriebsmittel. Darü-
ber hinaus werden die Aus- und
Wechselwirkungen von Maßnah-
men aufgezeigt und dadurch nicht
nur lokale Verbesserungen an ein-
zelnen Anlagen erzielt. Die Green
Factories bieten die einmalige
Chance, in enger Kooperation mit
Unternehmen Anlagen energieef-
fizient zu gestalten.
Ferner stellen die Green Factories
Lernplattformen dar. Industriever-
treter sowie Studierende erlernen
hier in Aus- und Weiterbildungs-
maßnahmen Methoden und Werk-
zeuge zur Erhöhung der Energie-
effizienz. Aktuell bestehen in
Unternehmen oftmals keine ein-
heitlichen oder gar keine Vorge-
hensweisen zur Durchführung von
Energieeffizienzprojekten. Poten-
ziale bleiben damit unentdeckt.

Daher werden Vorgehensweisen
(z. B. die Methodik des Energie-
wertstroms [4,5] oder die Identi-
fikation von Energieeinsparpoten-
tial in bestehenden Anlagenparks
[6,7]) in den Green Factories
anwendungsnah dargestellt. Durch
die Kombination von theoretischen
Wissen und praktischen Anwen-
dungen sowie der Möglichkeit,
dass Mitarbeiter von Unternehmen
selbstständig Neues testen, erler-
nen und erforschen können, lassen
sich der Lernerfolg erhöhen sowie
Kompetenzen erweitern. Darüber
hinaus werden Messvorgehen mit
den dazugehörigen Messwerkzeu-
gen aufgezeigt. Die erlernten
Methoden und Werkzeuge können
direkt in Unternehmen angewandt
werden.
Die Integration und Kooperation
mit Unternehmen im Projektver-
lauf stellt den Transfer der For-
schungsergebnisse in die industri-
elle Anwendung sicher. Beispiel-

hafte Forschungsschwerpunkte sind
energieminimierte Fertigungspro-
zesse, die Energierückgewinnung,
die Erhöhung der Transparenz
sowie die Integration von Energie-
effizienz in den Fabrikplanungs-
prozess. Jeder der vier Standorte
von Green Factory Bavaria reprä-
sentiert und erforscht spezifische
Themenschwerpunkte, welche die
jeweiligen Kompetenzen wider-
spiegeln. Neben den insgesamt
zwölf Themenschwerpunkten exis-
tieren noch vertiefende For-
schungsschwerpunkte, um aktuelle
wissenschaftliche Fragestellungen
zu klären. 

Die Green Factory Bayreuth legt
Schwerpunkte auf die Produktions-
logistik und das Service-Enginee-
ring. Darüber hinaus werden in
Bayreuth vornehmlich die Ferti-
gungsverfahren des Urformens
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Forschungsschwerpunkte
der Green Factory Bayreuth

Abb. 2: Themen- und Forschungsschwerpunkte der Green Factory Bayreuth 



sowie der Demontage und Reini-
gung in den Mittelpunkt gestellt.
Anhand der in Abbildung 3 darge-
stellten durchgängigen CFK-Pro-
zesskette werden die damit verbun-
denen Fragestellungen und Ansätze
zur Energieeffizienzsteigerung in
Unternehmen, bspw. beim Upgra-
ding von bestehenden Anlagen
und der zugehörigen Automatisie-
rungstechnik zur Steigerung der
Energieeffizienz, betrachtet. Die
Darstellung dieser Schwerpunkte
anhand einer CFK-Prozesskette
sichert auf Grund der Vielfalt der
eingesetzten Technologien und
Werkstoffe die Übertragbarkeit
auf viele weitere Branchen des
produzierenden Gewerbes (Me-
talle, Kunststoffe etc.). Von
besonderem Interesse wird für
Unternehmen der Forschungs-
schwerpunkt energieeffizientes Up-
grading bestehender Anlagen in
der Nutzungsphase sein. Hierbei
werden praxistaugliche Retrofit-
Konzepte zur nachhaltigen Nut-

zung bestehender Anlagen bei re-
duziertem Energieverbrauch ent-
wickelt. 

Die Green Factory Bavaria Nürn-
berg am Lehrstuhl FAPS der Fried-
rich-Alexander Universität Nürn-
berg-Erlangen legt die For-
schungsschwerpunkte auf die Her-
stellung mechatronischer System-
lösungen. 
Hierbei wird die gesamte Produkti-
onskette unter ressourcenschonen-
den und energieeffizienten Ge-
sichtspunkten erforscht. 
Es werden u. a. die technische
Planung und Steuerung von Pro-
duktionssystemen (1) bearbeitet,
wobei der Fokus auf den der
MES-Ebene untergeordneten
Ebenen gerichtet ist. In diesem
Bereich liegt bspw. die Reduzie-
rung des Energieverbrauchs für
IT-Systeme durch Mehrfach-
nutzung redundanter Steuerungs-

strukturen. Des Weiteren werden
Produktionsabläufe in Abhängig-
keit einschlägiger Kennzahlen und
ihres Energieverbrauchs simuliert. 
Ein großer Forschungsschwer-
punkt liegt im Bereich der Hand-
habungs- und Montagetechnologi-
en vor allen dem Handling mecha-
tronischer Komponenten sowie die
Mensch-Maschine Interaktion (2)
unter nachhaltigen Aspekten. 
Entlang der Fertigungskette me-
chatronischer Systeme beschäftigt
sich die Green Factory Nürnberg
mit der Elektronik- sowie der
Mechatronikproduktion (3) und den
beinhalteten Prozessen (z. B. Lö-
ten) sowie der zum Einsatz kom-
menden Materialien. 
Der Elektromaschinenbau gilt
darüber hinaus als weitreichender
Themenschwerpunkt (4). Darun-
ter fällt u. a. die Entwicklung
energieeffizienter elektrischer An-
triebstechnik, z. B. durch innova-
tive Motor-Topologien sowie de-
ren energieeffiziente Herstellung.
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Forschungsschwerpunkte
der Green Factory Nürnberg

Abb. 3: Themen- und Forschungsschwerpunkte der Green Factory Nürnberg 



Außerdem wird zur ganzheitli-
chen Darstellung der Themen-
schwerpunkte eine Demonstra-
torlinie entlang der Wertschöp-
fungskette mechatronischer Pro-
dukte aufgebaut. 

Insbesondere in Bayern besteht,
auf Grund des von der Bundesre-
gierung beschlossenen Ausstiegs
aus der Kernenergie bis 2022, der
Handlungsbedarf, die daraus re-
sultierende Versorgungslücke zu
schließen.
Die Reduktion des Energiebedarfs
in der Produktion kann hierbei einen
entscheidenden Betrag leisten. Da-
für sind die Unternehmen zu befähi-
gen, wobei das Projekt Green Fac-
tory Bavaria maßgeblich unterstützt.
Zum Transfer von Know-how wer-
den bayernweit vier Green Factories
in Augsburg, Bayreuth, Nürnberg
und München aufgebaut.
Der Aufbau der Green Factories
erfolgt zweistufig. Zunächst wurden
ab 01.07.2012 die Green Factories in
Augsburg und Bayreuth errichtet.
In der zweiten Stufe wurden am
01.05.2013 die Green Factories in
Nürnberg und München erstellt.
Der Aufbau der vier Green Facto-

ries erfolgt in enger Abstimmung
zwischen den vier Instituten, wobei
beide Stufen zeitgleich Ende Juni
2017 abgeschlossen werden.

Ihre Ansprechpartner in Nordbayern:
Bayreuth:
Dr. Stefan Freiberger

Tel.: 0921-557324
E-mail:
Stefan.Freiberger@uni-bayreuth.de

Nürnberg:
Dipl.-Ing. Sven Kreitlein

Tel.: 0911-53029069
E-mail:
Sven.Kreitlein@faps.uni-erlangen.de
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Energieautark produzieren: Das ist
das langfristige Ziel des Technologie-
verbunds „Green Factory Bavaria“,
der unter der Federführung der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg (FAU) jetzt Fahrt aufneh-
men soll. Der Freistaat Bayern fördert
im Rahmen eines zwischen mehreren
Ministerien abgestimmten Maßnah-
menpakets zur Energiewende den
Aufbau eines interdisziplinären For-
schungsprojekts für energiesparende
Produktionstechnologien. Zunächst
stehen in den Haushalten 2013/2014
hierfür insgesamt 6 Millionen Euro
an zusätzlichen Forschungsmitteln
zur Verfügung. Das Vorhaben ist
auf 4 Jahre angelegt mit einem geplan-
ten Gesamtvolumen von 12 Millionen
Euro. Die Green Factory Bavaria will
im Rahmen einer bayernweiten, inter-
disziplinären Zusammenarbeit zwi-
schen verschiedenen Hochschulen erfor-
schen, wie Industrieproduktion in Zu-
kunft ressourcen- und energieeffizienter
gestaltet werden kann.
Bayerns Wissenschaftsminister Dr.
Wolfgang Heubisch, der bayerische
Finanzminister Dr. Markus Söder und
der bayerische Innenminister Joachim
Herrmann haben sich für eine Förde-
rung der Green Factory Bavaria  eben-
so eingesetzt wie Katja Hessel, Staatsse-
kretärin im bayerischen Wirtschaftsmi-
nisterium und Jörg Rohde, Vizepräsi-
dent des Bayerischen Landtags. Die Lei-
tung des Forschungsverbunds liegt bei
Prof. Dr. Jörg Franke vom Lehrstuhl
für Fertigungsautomatisierung und
Produktionssystematik an der FAU.

Das verarbeitende Gewerbe ver-
braucht fast die Hälfte des elektri-
schen Stroms in Deutschland, pro-
duzierende Betriebe wenden bis zu
zehn Prozent ihrer Gesamtkosten
für Energie auf. Durch den stetig
zunehmenden Energiebedarf, die
begrenzten fossilen Ressourcen
sowie die investitionsintensiven re-
generativen Energien werden diese
Aufwendungen zukünftig noch stei-

gen. Dadurch wird Energie zu
einem wichtigen strategischen
Wettbewerbsfaktor: Immer mehr
Unternehmen setzen auf den spar-
samen Umgang mit Energie,
schließlich sind die Einsparungspo-
tenziale mit bis zu 10 Milliarden
Euro deutschlandweit immens.
Hier fügt sich das Projekt der Green
Factory Bavaria ein: Sieben nord-
bayerische Forschungseinrichtungen –
neben der FAU die Georg-Simon-
Ohm-Hochschule Nürnberg sowie
die Hochschulen in Ansbach,
Coburg, Hof, Würzburg/Schwein-
furt und Amberg/ Weiden – haben
sich zu diesem Forschungsverbund
zusammengeschlossen, um mit eige-
nen, an den jeweiligen Hochschulen
installierten Labors zu erforschen,
wie die Industrie zukünftig energie-
effizienter oder sogar energieautark
produzieren kann.
Um dieses Ziel zu erreichen, bün-
deln die Hochschulen in ihren
Modellfabriken – den so genannten
Green Factories – die für die ener-
gieeffiziente Produktion relevanten
Fachbereiche, wie zum Beispiel
Maschinenbau und Fertigungstech-
nik, Elektro-, Informations-, und
Verfahrenstechnik sowie Werkstoff-
kunde und Wirtschaftswissenschaf-
ten. So können die Wissenschaftler
Methoden und Technologien ent-
wickeln, um den Energieverbrauch
in der Produktion zu minimieren
und den Wärmeverlust in den
Laborhallen zu reduzieren. Ein wei-
terer Schwerpunkt der Forschung:
Wie lässt sich der Energieverbrauch
an das tatsächliche Angebot an-
passen? Außerdem wollen die Wis-
senschaftler Verfahren zur dezentra-
len regenerativen Energieerzeugung
entwickeln. 

In den Green Factories sollen For-
schungsinstitutionen und Industrie
eng zusammen arbeiten: Auf den

verfügbaren Labor- und Produkti-
onsflächen können innovative In-
dustriepartner ihre fortschrittlichen
Verfahren und Technologien in die-
sem Forschungsgebiet demonstrie-
ren und sie anschließend zusammen
mit den Hochschulen weiterent-
wickeln. Dieses einzigartige Konzept
zur Gemeinschaftsforschung von
Industrie und Hochschulen garantiert
neben einer effizienten Forschungs-
arbeit auch einen effektiven und
schnellen Transfer der Ergebnisse in
die Wirtschaft. 
„Mit den Green Factories an sieben
Hochschulen in Nordbayern sowie
der intensiven Kooperation mit den
Green Factories an den Fraunhofer
Instituten in Augsburg und Bayreuth
werden wir Bayern im Bereich der
nachhaltigen Produktionstechnologi-
en wissenschaftlich, wirtschaftlich und
ökologisch in eine weltweite Spit-
zenposition bringen“, formuliert Pro-
jektleiter Prof. Dr. Jörg Franke den
Anspruch des Forschungsvorhabens.
„Wir freuen uns, im Rahmen des
Projekts Green Factory Bavaria einen
weiteren Beitrag zur Energiewende
in Bayern zu leisten, sowie die
Attraktivität der Europäischen Metro-
polregion Nürnberg für zukunfts-
fähige, innovative Technologieträger
zu steigern“, sagt FAU-Präsident
Prof. Dr. Karl-Dieter Grüske. 

Ansprechpartner:

Lehrstuhl für Fertigungsautomatisierung
und Produktionssystematik
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg

Egerlandstr. 7-9, D-91058 Erlangen
Tel.: +49 9131 85-27569
Fax: +49 9131 302528
E-mail:franke@faps.uni-erlangen.de
www.faps.uni-erlangen.de

Prof. Dr-Ing.
Jörg Franke

Hochschulen und Industrie 
forschen gemeinsam
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Die erneuerbaren Energien haben
eigentlich kein Imageproblem, denn
nach aktuellen Umfragen sprechen
sich nach wie vor über 90% der
Deutschen für eine verstärkte Nut-
zung der neuen Energien aus. Aller-
dings nur solange es die Menschen
nicht direkt betrifft. Denn wenn An-
lagen direkt vor der eigenen Haustür
geplant werden, bleibt die Sympathie
oft schnell auf der Strecke  –  egal, ob
es sich um Wind-, Biomasse- oder
Tiefe-Geothermievorhaben handelt.
Selbst bei größeren Solarprojekten
kann es zu Widerstand kommen.
„Bürger wehren sich gegen Pläne,
direkt neben dem Wohngebiet Hun-
derte von Solarmodulen zu errich-
ten“, titelte zum Beispiel die Augs-
burger Allgemeine Ende 2011 zu
Widerständen gegen eine Solarpark-
planung in Mindelheim.
Seine kritische Haltung oder seinen
Widerstand gegenüber größeren
Infrastrukturprojekten in der Nach-
barschaft lautstark kundzutun ist
inzwischen tatsächlich eher die Regel
als die Ausnahme. Der Grund: Eine
Bürgerinitiative zu gründen oder eine
Unterschriftenliste gegen ein Bau-
vorhaben auszulegen gilt nach
Erkenntnissen des Protestforschers
Christian Rucht in der Gesellschaft
nicht mehr als Querulantentum, son-
dern als eine rationale Form der
Interessenvertretung. 
Entsprechend ist das Bewusstsein bei
Projektentwicklern inzwischen ge-
wachsen, dass Öffentlichkeitsarbeit
ein fester Bestandteil bei der Projekt-
entwicklung sein sollte. Kaum ein
Energie-Kongress, der ohne PR-

Workshop auskommt, kaum ein
Schlusswort, das nicht darauf hin-
weist, wie wichtig es ist, die Bürger
mitzunehmen. Warum aber stoßen
EE-Projekte trotzdem noch immer
auf Widerstand, werden Projekte
durch Bürgerinitiativen verzögert
oder gar verhindert? 
Zum einen, weil nach wie vor zu spät
kommuniziert wird. Dass es aus tech-
nischer Sicht vielleicht noch etliche
Unwägbarkeiten gibt, darf nicht
davon abhalten, rechtzeitig aktiv zu
werden. Denn: Gerät man erst ein-
mal in die Defensive und muss im
Nachhinein einen unerwarteten Vor-
fall erklären oder etwas richtig stellen,
ist der Aufbau von Glaubwürdigkeit
und Vertrauen ungleich schwerer
und – auch finanziell – aufwändiger,
manchmal auch gar nicht mehr mög-
lich. Daraus folgt: So früh wie mög-
lich die Bevölkerung, die örtlichen
Entscheidungsträger und Multiplika-
toren einbinden, eventuelle Risiken
offen ansprechen und die Öffentlich-
keit über mögliche Beeinträchtigun-

gen rechtzeitig informieren. Was
passiert, wenn PR-Verantwortliche
kritische Situationen nicht ausrei-
chend gut antizipieren können, zeigte
sich zum Beispiel bei einem Geo-
thermievorhaben im Sommer 2010
im bayerischen Oberhaching: Anfang
Juli kam es dort in der ersten Phase
der Zirkulationstests zu unerwartet
starken Geruchsbelästigungen durch
schwefelhaltige Gase. Die Bevölke-
rung war nicht vorgewarnt worden
und reagierte mit empörten Anrufen
bei Polizei und Feuerwehr. Die
Reaktion der Presse ließ nicht lange
auf sich warten. „Schwefelgaswolke:
Bürgern stinkt die Geothermie“,
titelte der Münchner Merkur ein paar
Tage später.
Zum anderen hakt es, weil technisch
geprägte Einbahn-Kommunikation
nicht mehr ausreicht. Denn das bloße
Aussenden von Information genügt
nicht im Werben um Akzeptanz. Es
kommt darauf  an, Vertrauen zu
schaffen. Denn: „Vertrauen wird […]
als Mittel begriffen, um Komplexität
zu reduzieren. Vereinfacht ausge-
drückt: Vertrauen ersetzt Kontrolle“,
schreibt Ulrike Becker im Buch
„Risiko ist ein Konstrukt“.  Dabei lässt
sich Vertrauen schwerlich schaffen,
wenn ausschließlich über Presse-
mitteilungen, Verlautbarungen oder
Anzeigen kommuniziert wird. Viel-
mehr braucht es den persönlichen
Kontakt, ein echtes Interesse an der
Meinung des anderen, ein verlässli-
ches und transparentes Agieren und
die Bereitschaft, mit seinem Projekt
vor Ort auch Nutzen zu stiften. Die-
ses Vertrauen zu schaffen, ist letztlich

Vertrauensbildung
durch zielgerichtete

Kommunikation
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„Akzeptanz bei Erneuerbare-Energie-Projekten vor allem eine Frage des Vertrauens. Frühzeitige,
ehrliche und strategisch ausgerichtete Kommunikation hilft, Vertrauen zu schaffen und die
Akzeptanz zu erhöhen.“  Marcus Brian, Enerchange

Abb. 1: Im Idealfall spiegelt die Kommuni-
kation die Kompetenz des Projektentwick-
lers wider, der mit seinem Projekt einen
Nutzen in die Region bringt, dadurch
Vertrauen schafft und dafür mit Akzep-
tanz belohnt wird 



oder Homepage kann den direkten
Kontakt mit Menschen ersetzen. Ein
Stand auf dem Wochenmarkt, in der
Fußgängerzone oder auf der örtli-
chen Verbrauchermesse beispielswei-
se sollte deshalb in jedem Fall auch
zum Repertoire gehören. 
Natürlich kostet professionelle PR
Geld. Allein für ein vernünftiges
Kommunikationskonzept braucht es
mindestens 7.000 bis 8.000 Euro –
eher mehr. Rechnet man die Ausga-
ben für die Umsetzung der geplanten
Maßnahmen hinzu, kommt schnell
ein hoher fünfstelliger Betrag pro
Jahr zusammen. Aber: Angesichts
der hohen Kosten, die Erneuerbare-
Energieprojekte mit sich bringen und
dem Risiko, dass diese Ausgaben
wegen Widerständen in der Bevöl-
kerung eventuell umsonst waren, ist
die Investition in professionelle PR
sicherlich gut angelegtes Geld.
Also wirklich alles eine Frage der
Kommunikation? Ja und nein. Ja, weil
sie Vertrauen in die Kompetenz und
die lauteren Absichten des Projekt-
betreibers schaffen und damit den
Boden bereiten kann, auf dem ein
Projekt gut gedeiht. Nein, weil auch
die beste Kommunikation keine Mit-
tel gegen technische Mängel,
schlechtes Management oder falsche
Standortwahl hat. 

nicht unbedingt wortwörtlich über-
mittelt aber doch immer zwischen
den Zeilen mitschwingen sollten.
Erst ganz am Ende eines Konzepts
rücken die möglichen Maßnahmen in
den Fokus, und der Mix an Instru-
menten und Maßnahmen wird be-
schrieben. In der Praxis ist es leider
meist anders herum: Zuerst wird
über die Maßnahmen nachgedacht,
ohne genau zu wissen, welches Ziel

man mit ihnen genau verfolgen will
und in welchem Umfeld man sich
bewegt. Dabei bleibt nicht nur die
Wirkung der einzelnen Aktivitäten
auf der Strecke – auch an der Kreati-
vität und Vielfältigkeit hapert es ohne
konzeptionellen Unterbau gerne ein-
mal. Denn Möglichkeiten und Gele-
genheiten mit der Öffentlichkeit oder
den Medien in Kontakt zu treten,
gibt es genug. So kann man neben
der Nutzung klassischer PR-Instru-
mente zum Beispiel auch eine Aus-
stellung organisieren, einen Film zu
Wind, Sonne, Biomasse oder Erd-
wärme vorführen, Prominente zu
Vorträgen einladen, einen Wettbe-
werb zu Energiethemen ausschrei-
ben, einen Radioclip produzieren
oder eine Journalistenreise zu einem
schön gelegenen Windpark oder
einer erfolgreichen kommunalen
Geothermieanlage anbieten. Klar ist:
Keine noch so schöne Broschüre
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Ziel jeder Kommunikation. Denn
wenn Vertrauen fehlt, werden gut
gemeinte Informationen eines Pro-
jektbetreibers oft nur noch als bloße
Propaganda wahrgenommen, verpuf-
fen Sponsoring oder Spende. Wie
aber kann Kommunikation in dieser
Hinsicht gelingen? Am ehesten,
wenn sie auf Basis eines PR-Kon-
zepts geschieht, also mit einem Ver-
ständnis dafür, in welches Setting ein
Projekt eingebettet ist und wie man
in dieser Umgebung agieren sollte.
Bislang aber ist es eher die Ausnah-
me, dass für Erneuerbare-Energie-
Vorhaben solche Konzepte ent-
wickelt werden – obwohl die Metho-
de schon seit Jahren in der Praxis
erprobt ist und eine klare, nachvoll-
ziehbare Struktur hat: Am Anfang
steht die Analyse der Ausgangslage,
gefolgt von der Festlegung der Stra-
tegie und der daraus abgeleiteten
kommunikativen Ziele, Zielgruppen
und Kernbotschaften, am Ende steht
die Zusammenstellung des dazu pas-
senden Maßnahmenmix. 
Insbesondere die Bedeutung der
Situationsanalyse kann nicht hoch
genug eingeschätzt werden: Wer
sind die wesentlichen Multiplikato-
ren? Wer die entscheidenden  Stake-
holder? Welche Identität prägt die
Region und ihre Einwohner? Wie ist
die Soziodemografie vor Ort? Und
welche Themen werden aktuell dis-
kutiert? Dies sind nur einige von vie-
len Fragen, die man sich am Anfang
der Konzeption stellen sollte und die
dazu beitragen, dass man überhaupt
weiß,  wohin die Reise gehen soll.
Denn erst wenn die Analyse und die
Ziele auf dem Tisch liegen, wird klar,
wen man überhaupt erreichen muss.
Dabei ist zu beachten, dass unter-
schiedliche Zielgruppen auch un-
terschiedlich informiert werden
sollten – politische Entscheidungs-
träger brauchen eine andere Anspra-
che als Journalisten, die wiederum
werden anders behandelt als zum
Beispiel Repräsentanten lokaler Bür-
gergruppen. Festgelegt werden muss
auch, was überhaupt transportiert
werden soll. Hierzu definiert man
wenige, klare Kernbotschaften, die

Enerchange hat kürzlich ein vom Bundesumweltministerium gefördertes Projekt zur
Evaluation und Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit für Geothermieprojekte abge-
schlossen. Das Projekt war in drei Phasen unterteilt: Im ersten Schritt wurde am Beispiel
von vier Projekten untersucht, wie das jeweilige Projekt in den lokalen Medien und in
der Bevölkerung wahrgenommen wird und welche Öffentlichkeitsarbeit die Projektver-
antwortlichen bislang betrieben haben. Im zweiten Schritt wurde für zwei Projekte die
Erstellung eines PR-Konzepts vorgesehen, dessen Maßnahmenplanung auf den Erkennt-
nissen aus der ersten Phase aufbaut. Der letzte Schritt umfasste die Konzeption, Redak-
tion, Layout und Druck eines Leitfadens, in dem alle Erfahrungen und Erkenntnisse aus
den vorherigen Projektphasen zu praktischen Handlungsempfehlungen verdichtet wer-
den. Weitere Informationen unter www.pr-geothermie.de

ENERCHANGE
agentur für erneuerbare energien

PR | Veranstaltungen | Publikationen |
Beratung

Goethestraße 4
D-79100 Freiburg
T +49 761-38 42 10 01
Durchwahl: 38 42 10 02
F +49 761-38 42 10 05
marcus.brian@enerchange.de
www.enerchange.de
twitter: @enerchange

Abb. 2: Zielgerichtete Kommunikation hat
ein Konzept und wird nicht von den Maß-
nahmen her gedacht. Zuerst kommt die
Analyse, dann werden Ziele entwickelt und
erst zum Schluss ein passender Maßnah-
menmix zusammengestellt



Der Schwerpunkt der industriel-
len Aktivitäten liegt im lndustrie-
park Gersthofen auf der Produk-
tion von Chemikalien. Fünf welt-
weit führende Chemieunterneh-
men produzieren unter anderem
Grundstoffe für Wasch- und Rei-
nigungsmittel, Polyester-Spezial-
produkte, Pigmente für die
Druckfarben- und Lackindustrie
oder Zusatzstoffe für die Kunst-
stoff- und Reifenindustrie. Ener-
giekosten sind für diese Unter-
nehmen ein signifikanter Produk-
tionsfaktor, denn der Betrieb pro-
zesstechnischer Anlagen erfordert

eine zuverlässige, ökologisch
sinnvolle und ökonomisch vor-
teilhafte Belieferung mit Prozess-
dampf.
Durch die lnbetriebnahme eines
hochmodernen Heizkraftwerkes hat
die Standortbetreibergesellschaft
MVV Enamic IGS seit Mitte 2009
die Dampfversorgung des lndustrie-
parks neu und damit für die
Abnehmer kostengünstiger gestal-
tet. Als Brennstoffe werden soge-
nannte Ersatzbrennstoffe (EBS)
eingesetzt, das sind feste Stoffe mit
mittlerem Energiegehalt. Sie ent-
halten die brennbaren Anteile aus

Haus- und Gewerbeabfällen wie
etwa Papier, Textilien, Holz und
Kunststoffe. Etwa die Hälfte
davon ist biologischen Ursprungs.
Diese Stoffe dürfen in Deutsch-
land seit Mitte 2005 nicht mehr
auf Deponien ungenutzt verrot-
ten. Da sie im Vergleich zu nor-
malem Hausmüll mehr Energie
enthalten, eignen sie sich hervor-
ragend, um Strom und Dampf zu
erzeugen.

Hand in Hand:
Umweltschutz
und Energieeffizienz
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Vor dem Hintergrund immer weiter steigender Energie- und Rohstoffpreise nimmt der Druck auf pro-
duzierende Unternehmen zu, Ressourcen effizienter einzusetzen und den Materialeinsatz und die
damit verbundenen Kosten zu senken. Eines der Mega-Themen der Zukunft lautet daher  "Ressourcen-
schonung und Energieeffizienz". lm lndustriepark Gersthofen sorgen Ersatzbrennstoffe seit fünf
Jahren für günstige Energiepreise und eine höhere Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen - und
schonen natürliche (und knappe) Ressourcen.

"Ökonomie und Ökologie im Einklang" - so lautet die Devise im Industriepark Gersthofen 

Die Abgasreinigungsanlage mit Kühlturm
ist Bestandteil des EBS-Kraftwerks 



EBS-Kraftwerke stellen nicht nur
einen wichtigen Teil des Verwer-
tungskreislaufs dar. Mit der gleich-
zeitigen Erzeugung von Strom
und Dampf durch Kraft-Wärme-
Kopplung wird der Energiegehalt
des Brennstoffes auf höchstmögli-
che Weise umgesetzt. Was früher
ungenutzt auf Deponien landete,
ersetzt nun wertvolles Erdöl und
Erdgas. Die IGS setzt ausschließ-
lich gezielt für die Energiegewin-
nung aufbereitete Ersatzbrenn-
stoffe ein. Das heißt, der Brenn-
stoff unterliegt einer strengen

Klassifizierung und ist bei Anlie-
ferung bereits sortiert, zerkleinert,
gesiebt und entschrottet. Durch
die Verwendung von Ersatz-
brennstoffen in einer modernen,
auf die Bedürfnisse des Standor-
tes zugeschnittenen Anlage kön-
nen Umweltschutz und wirt-
schaftliche Erfordernisse optimal
in Einklang gebracht werden. Es
gelingt damit, diese Abfälle hoch-
effizient zu verwerten. Dies wie-
derum steht im Einklang mit den
politischen Zielen der bayeri-
schen Abfallwirtschaft. Und spart
pro Jahr etwa 20.000 Tonnen an
CO2-Ausstoß. 
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Informationen zum Industriepark:

lm lndustriepark Gersthofen versorgt

die Betreibergesellschaft MVV Enamic IGS

die dort ansässigen zwölf Unternehmen

mit lnfrastruktur- sowie Ver- und Ent-

sorgungsleistungen aus einer Hand. Da-

runter sind auch Energien und Medien,

die die Produktionsanlagen der hier

angesiedelten Hersteller von Spezial-

chemikalien über ein weit verzweigtes

Rohrleitungsnetz erreichen. Die IGS ge-

hört als 100-prozentige Tochtergesell-

schaft zu einem der größten und erfolg-

reichsten Energiedienstleister Deutsch-

lands, der MVV Enamic IGS in Mannheim.

Technische Daten des EBS-Kraftwerks:

Investitionssumme:
ca. 30 Millionen Euro
Feuerungswärmeleistung:

35 MW
Elektrische Leistung:

7 MW
Brennstoffmenge:

ca. 90.000 Tonnen pro Jahr
CO2-Reduzierung:

> 20.000 Tonnen pro Jahr

Dr. Joachim Lucas

MVV Enamic IGS
Gersthofen GmbH

Tel. 0821 479-2473
joachim.lucas@mvv-igs.de
www.mvv-igs.de

Autor:

Seit fünf Jahren profitieren die Dampfverbraucher im Industriepark Gersthofen von
einer effizienten Energieversorgung mit niedrigen Preisen 

Niedrige Abfallberge,
deutlich weniger CO2-Ausstoß



Dank der gesunkenen Systemkosten
produzieren PV-Anlagen umwelt-
freundlichen Strom inzwischen
schon für 11 bis 13 Cent pro Kilo-
wattstunde (kWh). Sie liegen damit
rund ein Drittel unter dem Strom-
preis der Energieversorgungsunter-
nehmen für gewerbliche Abnehmer.
PV-Anlagen müssen folglich nicht
mehr auf die Vergütung durch das
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG)
ausgerichtet werden, um wirtschaft-
lich zu sein. Sie können direkt für
den eigenen Stromverbrauch ge-
nutzt werden, wobei für Gewerbe-
treibende dieser Eigenverbrauch von
Solarstrom eine wirtschaftlich attrak-
tive Lösung zur langfristigen Kos-
tensenkung und eine ideale Ergän-
zung zum Strombezug über den
klassischen Stromversorger ist. Dies
setzt jedoch eine maßgeschneiderte
Planung voraus, die eine maximale
Wirtschaftlichkeit der PV-Anlage
gewährleistet. 

Der mit PV-Modulen überdachte
Mitarbeiterparkplatz des PV-
Systemhauses IBC SOLAR im
nordbayerischen Bad Staffelstein ist
ein gutes Beispiel für eine höchst
wirtschaftliche Eigenverbrauchsan-
lage. Die Systemkosten für die acht
Carports und die 125 kWp große

PV-Anlage (231.250 Euro) inklusive
Wartungs- und Betriebskosten
(38.756 Euro) belaufen sich insge-
samt auf 270.006 Euro. Der gesamte
Strombedarf des Unternehmens liegt
bei 410.000 kWh pro Jahr und wird
durch die Eigenverbrauchsanlage zu
22,7 Prozent gedeckt (Unabhängig-
keitsquote). Bei IBC SOLAR arbei-
ten die Beschäftigten in klassischen
Büroräumen. Ein Vergleich der
Stromlastkurve mit der Erzeugungs-
kurve zeigt, dass sich der Energiebe-
darf des Unternehmens zeitlich weit-
gehend mit der Stromerzeugung
durch die Solaranlage deckt. Die
Eigenverbrauchsquote liegt hier bei
84,6 Prozent. Der nicht direkt im
Unternehmen genutzte Strom wird
über die Einspeisung dem Netz
zugeführt und mit 13 Cent vergütet.
In einer auf 20 Jahre angelegten

Hochrechnung ergibt sich nach
Abzug der Gesamtinvestitionskos-
ten sowie der Berücksichtigung von
Wartungs- und Betriebskosten für
die PV-Anlage (in Höhe von einem
Prozent des Investitionsaufwands
und einer Teuerungsrate von zwei
Prozent) eine Kosteneinsparung
von 252.508 Euro gegenüber dem
Strombezug über den Energiever-
sorger.

Das Beispiel zeigt die praktische Fle-
xibilität von Eigenverbrauchsanla-
gen. Sie veranschaulicht auch, dass
alle Einflusskriterien sorgfältig und
professionell geprüft werden müs-
sen, um eine möglichst hohe Eigen-
verbrauchsquote und Wirtschaftlich-

Chance Eigenverbrauch 2014
für Gewerbebetriebe: Strom-   

kosten mit Solarstrom-
anlagen dauerhaft senken
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Praxisbeispiel Eigenverbrauch:
Bürogebäude

Die wesentlichen
Stellschrauben für eine

wirtschaftliche PV-Anlage

Aufgrund stark gefallener Systempreise liefern Photovoltaik-Anlagen (PV-Anlagen) heute Strom zu
weitaus günstigeren Preisen als der Energieversorger. Daher sichern sich Gewerbetreibende mit dem
Eigenverbrauch von Solarstrom langfristig einen stabilen Strompreis. Das Photovoltaik-Systemhaus
IBC SOLAR aus dem fränkischen Bad Staffelstein erläutert in diesem Beitrag, wie solche Anlagen
geplant werden und wie ihre Wirtschaftlichkeit sichergestellt wird.

Solar-Carports der IBC SOLAR AG 



gen. Damit können die Eigenver-
brauchsquote, die Einspeisung ins
Netz sowie die Finanzierung unkom-
pliziert dargestellt werden. 

Durch individuell geplante und am
Eigenbedarf ausgerichtete Systeme
werden PV-Anlagen kleiner, errei-
chen höchste Eigenverbrauchsquoten
und gewährleisten eine besonders
hohe Wirtschaftlichkeit. Der Unter-
nehmer – ganz gleich ob aus Gewer-
be, Handwerk oder Landwirtschaft -
sichert sich über viele Jahre einen
niedrigen Strompreis, wodurch er
Planungssicherheit hat, eine finanzi-
elle Entlastung auf der Betriebskos-
tenseite erfährt und sich dadurch
Spielräume für anderweitige Investi-
tionen schafft, die ihm möglicher-
weise zu dem entscheidenden Vor-
teil gegenüber Wettbewerbern ver-
helfen. 

Strom speichern

Batterie-Speichersysteme können
die Eigenverbrauchsquote erhöhen,
indem sie den Energiebedarf
decken, der außerhalb der Erzeu-
gungskurve liegt. Seit dem 1. Mai
2013 werden Batteriespeicher für
PV-Anlagen bis 30 kWp staatlich
gefördert. 
Spezielle Softwarelösungen wie bei-
spielsweise der „PV Manager“ von
IBC SOLAR helfen, Simulationen
mit unterschiedlichen Anlagenkon-
figurationen durchzuführen. Sie be-
rücksichtigen neben allgemeinen
geographischen und technischen
Berechnungen auch Störobjekte, die
Verschattungen verursachen. Dazu
liefern sie auch detaillierte Montage-
und Anschlusspläne. Einige Pro-
gramme integrieren zusätzlich indivi-
duelle Wirtschaftlichkeitsberechnun-
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keit des PV-Systems zu garantieren.
Für den Anlagenplaner ist zunächst
das Lastprofil ein wichtiger Indikator.
Ein Lastprofil zeigt den Energiever-
brauch eines Unternehmens über
einen längeren Zeitraum hinweg. Es
ist als individuelles Lastprofil beim
Energieversorger oder — für kleinere
Unternehmen — beim Bundesver-
band der Energie- und Wasserwirt-
schaft e. V. (BDEW) als sogenann-
tes Standardlastprofil (SLP) erhält-
lich. Für alle Lastprofile gilt: Je opti-
maler sich die PV-Erzeugungskurve
mit der Lastkurve des Lastenprofils
deckt, umso höher ist der Eigenver-
brauchsanteil. Darüber hinaus gibt es
verschiedene Stellschrauben, die der
Planer berücksichtigen muss:

Die richtige Dimensionierung 

In Zeiten hoher Einspeisevergütun-
gen waren PV-Anlagen auf Unter-
nehmensdächern darauf ausgerichtet,
möglichst viel Strom ins Netz einzu-
speisen. Steht jedoch der Eigenver-
brauch im Mittelpunkt, werden An-
lagen auf den individuellen Bedarf
abgestimmt und damit zwangsläufig
kleiner. Grundlegend sind es die be-
darfsoptimierten Anlagen, die eine
hohe Eigenverbrauchsquote und somit
eine hohe Wirtschaftlichkeit erzielen.

Ausrichtung der Anlage

Statt einer klassischen Süd-Ausrich-
tung eignet sich auch eine Ost-West-
Ausrichtung, beispielsweise bei Ver-
brauchsspitzen am Vormittag und
Nachmittag. 

Intelligentes Lastmanagement 

Um möglichst viel Energie selbst ver-
brauchen zu können, sollte versucht
werden den Energiebedarf in die
Zeit zu verschieben, in der die PV-
Anlage Strom produziert. Intelligen-
te Energiemanagementsysteme kön-
nen hier helfen.

Ausblick

IBC SOLAR – Sonnenstrom mit System

IBC SOLAR ist ein weltweit führender Spezialist für Photovoltaikanlagen, der Komplett-
lösungen zur Stromgewinnung aus Sonnenlicht bietet. Das Unternehmen deckt das
komplette Spektrum von der Planung bis zur schlüsselfertigen Übergabe von Solar-
kraftwerken ab. IBC SOLAR hat bis heute weltweit insgesamt mehr als 150.000 Anla-
gen mit einer Leistung von über 2,5 Gigawatt realisiert. Der Umfang dieser Anlagen
reicht von Photovoltaik-Kraftwerken und Solarparks, die Strom ins Netz einspeisen,
über Systeme für netzunabhängige Stromversorgung, bis hin zu Eigenverbrauchsanla-
gen für Gewerbetreibende. IBC SOLAR vertreibt seine Photovoltaik-Komponenten
und -Systeme über ein dichtes Netz von Fachpartnern. Als Generalauftragnehmer
plant und realisiert der Photovoltaik-Spezialist weltweit solare Großprojekte. Durch
Wartung und Monitoring stellt IBC SOLAR eine optimale Leistung der PV-Parks sicher. 
IBC SOLAR wurde 1982 in Bad Staffelstein von Udo Möhrstedt gegründet, der das
Unternehmen bis heute als Vorstandsvorsitzender führt. Das Systemhaus ist mit meh-
reren Tochterfirmen international vertreten und wird von Firmenzentrale in Bad
Staffelstein weltweit gesteuert. 

Udo Möhrstedt,

Gründer und Vorstandsvorsitzender IBC SOLAR AG:

„Wir sind heute in der Lage, dem Endkunden eine PV-
Anlage so maßzuschneidern, dass er sich den Strom für
11 bis 13 Cent/kWh erzeugt. Schon ohne besondere Maß-
nahmen erreichen Unternehmen 30 bis 35 Prozent
Eigennutzung, zusammen mit einem Batteriespeicher
sogar 70 Prozent. Das führt neben der CO2-Vermeidung
auch zu einer enormen Entlastung der Netze!“

Kontakt:

IBC SOLAR AG 
Am Hochgericht 10
96231 Bad Staffelstein
Tel: +49 (9573) 9224-0
Fax: +49 (9573) 9224-111
E-mail: info@ibc-solar.de
www.ibc-solar.de

Eigenverbrauchsgrafik Solar-Carports 



Die Energiezukunft in Bayern
baut auf eine dezentrale, energie-
effiziente und regenerative Ener-
gieerzeugung. Bayernwerk Natur
ist dafür bestens gerüstet und als
Tochterunternehmen des Bayern-
werks spezialisiert auf die dezent-
rale Energiegewinnung aus er-
neuerbaren Energien und das
Errichten und Betreiben von
effizienten Anlagen zur Energie-
erzeugung und –verteilung.
Die Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)
spielt eine entscheidende Rolle
bei Bayernwerk Natur. Mit dem
Bau dezentraler, energieeffizien-
ter und regenerativer Anlagen
geht das Unternehmen mit
großen Schritten in Richtung
Energiezukunft. Im vergangenen
Jahr hat Bayernwerk Natur zahl-
reiche neue Projekte in Angriff
genommen und die starke Posi-
tion im Bereich dezentraler Ener-
gien weiter ausgebaut. Im Rah-
men der Ausbauoffensive „Kraft-
Wärme-Kopplung 2017“ setzt
Bayernwerk Natur auf die gleich-
zeitige Erzeugung von Strom
und Wärme. Da die eingesetzte
Energie bei diesen Anlagen dop-
pelt genutzt wird, lassen sich hier
Wirkungsgrade von bis zu 90
Prozent erzielen. Durch die
Reduzierung des Brennstoffbe-

darfs im Vergleich zur getrenn-
ten Strom- und Wärmebereit-
stellung werden Schadstoffemis-
sionen deutlich reduziert. Diese
besonders effiziente Form der
Energieerzeugung bietet sich vor
allem dann an, wenn ein gleich-
zeitiger und kontinuierlicher Be-
darf an Strom und Wärme gege-
ben ist.
Gute Rahmenbedingungen sieht
Bayernwerk Natur gerade im
industriellen Bereich. Denn dort
besteht bedingt durch einen dau-
erhaft hohen Bedarf an Strom
und (Prozess-)Wärme in vielen

Branchen ein großes Potenzial
für den Einsatz hocheffizienter
KWK. Steigende Energiekosten
und wachsender Wettbewerb sor-
gen dafür, dass Betriebe immer
mehr Wert auf eine kostengüns-
tige und nachhaltige Energiever-
sorgung legen. Moderne Anlagen
zur gekoppelten Erzeugung von
Strom und Wärme bieten hier
die Chance für einen enormen
Effizienzgewinn. Die wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen für
industrielle KWK-Anlagen wur-
den – mit dem Ziel einer Ver-
dopplung des KWK-Anteils an

Bayernwerk Natur – 
Wir gestalten

die Energiezukunft  
aktiv mit!
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Zwei Blockheizkraftwerke, die Bayernwerk Natur für die Johannesbad Reha-Kliniken AG

& Co. KG in Bad Füssing errichtet hat.

Umweltschonend – nachhaltig – sicher. Dieser energiepolitische Dreiklang beschreibt die Unternehmens-

philosophie von Bayernwerk Natur. Das regionale Unternehmen versorgt Haushalte sowie Gewerbe-

und Industriebetriebe in Bayern mit Wärme sowie anderen Medien. Als Tochterunternehmen der Bayernwerk AG

spielt die regionale Verankerung eine zentrale Rolle. Bei allen Projekten arbeitet das 70-köpfige Team von

Bayernwerk Natur mit Lieferanten und Partnern aus der Region eng zusammen.



KWK-Anlagen investieren. Der
Schwerpunkt liegt dabei insbe-
sondere auf Anlagen mit einer
elektrischen Leistung von 15 kW
bis 2 MW, um ein möglichst
breites Spektrum abzudecken.
Nach Fertigstellung der aus der
Offensive „Kraft-Wärme-Kopp-
lung 2017“ resultierenden neuen
Projekte wird Bayernwerk Natur
in Bayern KWK-Anlagen mit
rund 16 MW elektrischer Leis-
tung installiert haben.

Damit gestaltet Bayernwerk Na-
tur die Energiezukunft in Bayern
aktiv mit. 

Zukunft notwendig. Nur so kann
die Kopplung von Strom und
Wärme als hocheffiziente Nut-
zung der eingesetzten Primären-
ergie zur damit verbundenen
CO2-Einsparung führen. Poli-
tisch sich verschlechternde Rah-
menbedingungen wären kontra-
produktiv für Innovation und
Wertschöpfung. Bis 2017 will
Bayernwerk Natur in Bayern
mindestens 35 Millionen Euro in
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der Stromerzeugung auf 25 Pro-
zent bis zum Jahr 2020 – in den
vergangenen Jahren deutlich ver-
bessert. Dazu zählt insbesondere
die Novellierung des KWK-
Gesetzes (KWKG) Mitte 2012,
aber auch flankierende Maßnahmen
wie steuerliche Entlastungen.
Stabile politische Rahmenbedin-
gungen sind für diese nachhaltige
und gleichzeitig umweltfreund-
liche Energieerzeugung auch in

Das Blockheizkraftwerk der Bayernwerk Natur GmbH in Puchheim wird mit umwelt-

schonendem Biomethan betrieben.

Bayernwerk Natur GmbH
www.bayernwerk-natur.de

Arnulfstraße 203
80634 München
bayernwerk-natur@bayernwerk.de

Dr. 

Alexander Fenzl

Mitglied der

Geschäftsführung

Autor:



Die „Energiewende Oberland –
EWO“ mit Sitz in Penzberg ist
eine von Bürger/Innen der Land-
kreise Bad Tölz-Wolfratshausen,
Miesbach und Weilheim-Schongau
getragene Organisation, die von
den zuvor genannten Landkreisen,
den dazugehörigen  Gemeinden
und den örtlichen Sparkassen und
Raiffeisenbanken unterstützt wird. 
Getragen wird die „Energiewende
Oberland“ durch die „EWO-Bür-
gerstiftung für Erneuerbare Ener-
gien und Energieeinsparung“, die
gemeinnützig ist und den ideellen
Teil des Programms abdeckt sowie
das „EWO-Kompetenzzentrum
Energie EKO e.V.“, das sich auf die
Definition und Umsetzung der
Projekte zur Energieeinsparung,
zur Steigerung der Energieeffizi-
enz und der verstärkten Nutzung
heimischer erneuerbaren Ressour-
cen konzentriert. 
Gegründet wurde die „Energie-
wende Oberland“ im Jahre 2005,
als das Wort Energiewende noch
nicht gebräuchlich war und eher
überraschte Nachfragen nach dem
Sinn des Wortes auslöste. Die

„Energiewende Oberland“ hat sich
in den zurückliegenden Jahren zu
einer anerkannten Organisation
entwickelt und ist seit diesem Jahr
Mitglied in  der Arbeitsgemein-
schaft der Bayerischen Energie-
agenturen. 
Gemäß ihrer Satzung hat die
„Energiewende Oberland“ den
Auftrag, den Energiebedarf und
die Energieerzeugung im Ober-
land durch die Initiierung von
Vorhaben und Maßnahmen so zu
gestalten, dass die natürlichen
Lebensgrundlagen von Men-
schen, Tieren und Pflanzen im
Sinne der Nachhaltigkeit ge-
schützt, erhalten und wo notwen-
dig wiederhergestellt werden.

Im Besonderen unterstützt die
„Energiewende Oberland“ die
Landkreise Bad Tölz-Wolfratshau-
sen, Miesbach und Weilheim-
Schongau in der Umsetzung ihrer
in den jeweiligen Kreistagen ge-
troffenen Beschlüssen, bis  2035
weitestgehend von fossilen Ener-
gieträgern unabhängig zu werden.
Mit diesem Programm leistet die
„Energiewende Oberland“ einen
wichtigen Beitrag zur Energiewen-
de und zum Klima- und Ressour-
censchutz. 

Bei den derzeit in Presse, Rund-
funk und Fernsehen laufenden
Diskussionen über die Energie-
wende drängt sich der Eindruck
auf, dass unter dem Begriff der
Energiewende lediglich die
Schließung der bis 2022 zu erwar-
tenden Stromlücke verstanden
wird, die durch die Stilllegung der
Kernkraftwerke entsteht und durch
den Einsatz von Erneuerbaren
Energien abgedeckt werden muss,

Wir schaffen die
Energiewende –
wir müssen nur wollen!
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Der Weg: Ganzheitliche 
Ansätze und System-

lösungen forcieren

Die Energiewende, d.h. der Umstieg von fossilen Energieträgern auf erneuerbare Energien, ist in Anbe-
tracht der begrenzten Ressourcen von Kohle, Erdgas und Erdöl und des Klimawandels mit seinen öko-
logischen, ökonomischen und sozialen Folgen ein zentrales Thema unserer Gegenwart und muss in
den kommenden Jahren beschleunigt umgesetzt werden, wenn wir unseren Verpflichtungen gegen-
über den zukünftigen Generationen nachkommen wollen. Die Energiewende ist eine der größten
Herausforderungen unserer Zeit, aber auch gleichzeitig eine riesige Chance für die Gesellschaft und
Wirtschaft. Dieser Herausforderung hat sich die „Energiewende Oberland“ gestellt.

Die „Energiewende Oberland (EWO)“
stellt sich dieser Herausforderung

Die Energiewende beginnt schon bei den
Jüngeren von uns 



hin zu Systemlösungen und in eine
sichere energiepolitische Zukunft
beschritten. Allerdings hängt der
Erfolg wesentlich davon ab, dass
die Politik die richtigen ordnungs-
politischen Rahmenbedingungen
setzt, auf denen NGOs wie die
„Energiewende Oberland“ mit
einer ausreichenden Planungssi-
cherheit aufbauen und die Bevölke-
rung zum Mitmachen motivieren
können. Die seit einem Jahr
geführte Diskussion über das EEG
ist dabei eher kontraproduktiv. 

Die Definition und Umsetzung
von Maßnahmen stehen und fal-
len mit der Beteiligung der Bür-
ger/Innen an der Planung und der
Umsetzung der erforderlichen
Maßnahmen. Um diesem Ansatz
gerecht zu werden, sind in der
„Energiewende Oberland“ ver-
schiedene Gremien und Fachgrup-
pen gegründet worden, die auf
Landkreisebene und/oder land-
kreisübergreifend tätig sind und
mit den Bürger/Innen und politi-
schen Entscheidungsträgern im
engen Kontakt stehen. 
Eine zentrale Rolle spielen die in
den drei Landkreisen tätigen
EWO-Landkreisgruppen, die sich
aus ehrenamtlich Tätigen zusam-
mensetzen und sich den spezifi-
schen Fragestellungen des jeweili-
gen Landkreises annehmen. Durch
die transdisziplinäre Zusammen-
setzung dieser EWO-Landkreis-
gruppen sind die Voraussetzungen
gegeben, wichtige fachübergreifen-
de Themen und Probleme aufzu-
greifen und in einem integrierten
Ansatz zielgerecht Projekte zu
definieren, die dann im Rahmen
der „Energiewende Oberland“
unter Berücksichtigung des ganz-
heitlichen Ansatzes umgesetzt
werden.
Die EWO-Landkreisgruppen tref-
fen sich monatlich in verschiede-
nen Gemeinden, um mit den Bür-
germeistern/Innen sowie den Mit-
gliedern des Gemeinderats anste-
hende Fragen zu thematisieren,

„SmartEnergy Region Oberland-
SERO“ (www.smartenergy-ober-
land.de) entwickelt, in dem die
Energieversorgung durch dezentrale
intelligente Maßnahmen und im
Rahmen eines integrierten ganzheit-
lichen Systemansatzes gesichert
wird, der alle energieverbrauchen-
den Sektoren (Gebäude, Industrie,
Mobilität) umfasst und als Leitlinie
für die Definition von Maßnahmen
dient. 

Durch diesen ganzheitlichen An-
satz sollen 

eine zuverlässige, wirtschaftlich
und sozial vertretbare sowie
klimafreundliche Energieversor-
gung sichergestellt, 
die Wertschöpfung in der
Region erhöht und zusätzliche
Arbeitsplätze geschaffen,
die Sozialsysteme gestärkt und
schließlich 
die Zukunftsfähigkeit der Region
gesichert

werden. 
Tragende Säulen dieses Aktions-
programms sind die Steigerung der
Energieeffizienz, die verstärkte
Nutzung der vorhandenen Poten-
ziale an Erneuerbaren Energien,
die intelligente Energieverteilung
und Energiespeicherung sowie die
CO2-neutrale Mobilität.
Diese Maßnahmen werden durch
querschnittsorientierte Vorhaben un-
terstützt, in denen numerische
computergestützte Simulationsmo-
delle zur Überprüfung des System-
ansatzes entwickelt, intelligente
und an die Erfordernisse angepas-
ste Finanzierungskonzepte ausge-
arbeitet und Bildungsprogramme
für eine Nachhaltige Entwicklung
durchgeführt werden. 
Mit Hilfe dieses systemorientier-
ten Ansatzes wird die bisher gene-
rell verfolgte Praxis der Umset-
zung von Maßnahmen in Form von
Einzellösungen (Insellösungen)
durchbrochen und ein neuer Weg
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wenn die internationalen Vorgaben
zum Klimaschutz eingehalten wer-
den sollen. 
Tatsächlich geht die Energiewende
weit über diesen Energieerzeu-
gungsanteil hinaus und muss auch
den Gesamtenergieverbrauch in
der Wirtschaft sowie in den Berei-
chen Wärme und Mobilität berück-
sichtigen, der mit ca. 75% den
dominanten Anteil des Energiever-
brauchs in Deutschland darstellt.
Die Energiewende kann deshalb
nur gelingen, wenn auch diese
Energieverbraucher berücksichtigt
werden und die jetzige Energiever-
sorgung von der Nutzung der
Kernenergie und der fossilen Ener-
gieträger Kohle, Erdgas und Erdöl
in allen Verbrauchssektoren auf die
erneuerbaren Energien umgestellt
werden bzw. die Nutzung der
Energie effizienter gestaltet wird. 
Durch den Beschluss der Bundes-
regierung, aus der friedlichen Nut-
zung der Kernenergie auszustei-
gen, haben sich die aus der Ener-
giewende resultierenden Heraus-
forderungen noch weiter erhöht.
Dieses gilt insbesondere für den
Freistaat Bayern, der in den ver-
gangenen Jahren ca. 30% seines
Primärenergieverbrauchs aus der
Kernenergie abgedeckt hat. Dieser
Energieanteil muss CO2-frei
bereitgestellt werden, wenn die
Vorgaben der Bundesregierung
nach einer Reduktion der CO2-
Emissionen um 90% bis 2050
(gegenüber dem Jahr 1990) einge-
halten werden sollen. Daraus resul-
tiert ein weiterer Druck auf eine
effizientere Nutzung der Energie
und einer umfassenden Nutzung
der vorhandenen Potenziale der
erneuerbaren Energien.
Die bisher im Bereich der Energie-
wende durchgeführten Maßnahmen
erfolgten in der Regel unkoordiniert
und vernachlässigten einen ganz-
heitlichen Ansatz, mit dessen Hilfe
die Energiewende effizient, wirt-
schaftlich und dennoch nachhaltig
erreicht werden kann. Deshalb hat
die „Energiewende Oberland“ im
Jahr 2012 das Aktionsprogramm

Partizipation und Akzeptanz 



Lösungen zu suchen und die
erforderlichen Maßnahmen um-
zusetzen.  
Ein weiteres wichtiges Gremium
ist das „EWO-Forum“, das land-
kreisübergreifend tätig ist und allen
an der Energiewende interessierten
Bürger/Innen der drei Landkreise
offen steht. Das EWO-Forum
dient damit als Plattform für den
Informationsaustausch zwischen
allen in der „Energiewende Ober-
land“ ehrenamtlich tätigen Bür-
ger/Innen und stellt sicher, dass die
Entscheidungen zur weiteren stra-
tegischen Entwicklung der „Ener-
giewende Oberland“ und der Pla-
nung zukünftiger Projekte gemein-
sam getroffen werden. Damit wer-
den gute Voraussetzungen geschaf-
fen, dass die politischen, wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Ent-
scheidungsträger an einem Strang
ziehen und die bevorstehenden
Herausforderungen gemeinsam an-
gepackt werden.  
Die Akzeptanz wird maßgeblich
verbessert, wenn die Bürger/Innen
nicht nur an der Planung von Maß-
nahmen beteiligt sind, sondern sich
auch aktiv u.a. durch die Gründung
von Energiegenossenschaften in
den Bau/Betrieb von Bürgerkraft-
werken einbringen können und
damit auch an den Gewinnen
beteiligt werden. Ein derartiges
Vorgehen bringt den einzelnen
Gemeinden Vorteile, schafft neue
Arbeitsplätze in der Region und
erhöht die regionale Wertschöp-
fung. Schritte in diese Richtung
sind bereits durch die Schaffung

von mehreren großen Bürger-
Solarparks unternommen worden,
die durch weitere Aktivitäten im
Bereich der Windkraft und der
Eigenversorgung und Selbstver-
marktung erweitert werden sollen. 
Die Definition und Umsetzung
von zielgerichteten Projekten set-
zen detaillierte Fachkenntnisse in
den vielfältigen Gebieten der
Energiewende voraus. Aus diesem
Grund sind von Anfang an Fach-
gruppen gebildet worden, in denen
das Fachwissen auf den Gebieten
Solar, Geothermie, Biomasse, Erd-
und Umweltwärme, Wasserkraft,
Windkraft und Mobilität zusam-
mengetragen, bewertet und lau-
fend auf den neuesten Stand
gebracht wird. Gerade in Anbe-
tracht der immer schneller werden-
den Innovationszyklen im Techno-
logiebereich und der komplexer
werdenden Systemansätze wie u.a.
Smart Grid, Smart Home, Smart
Mobility ist ein solches Wissen
von extremer Bedeutung.  
Viele Probleme können aufgrund
der vorgegebenen lokalen Bedin-
gungen bzw. Beschränkungen
nicht ausschließlich auf kommuna-
ler Ebene gelöst werden und
bedürfen deshalb einer interkom-
munalen, in einigen Fällen sogar
einer landkreisübergreifenden Zu-
sammenarbeit. Bestes Beispiel da-
für ist die Sicherstellung einer
nachhaltigen Mobilität im Ober-
land, die gerade in einem vom
Tourismus geprägten ländlichen
Raum von extremer Bedeutung
ist und eine besondere Herausfor-

derung darstellt. Verschärft wird
dieses Problem durch die Lage
des Bayerischen Oberlands an der
Peripherie von München, die mit
einem stetig wachsenden Pendler-
verkehr verbunden ist. 
Um die interkommunale Zusam-
menarbeit im Oberland zu stärken,
wurde das „Interkommunale Ener-
gieforum“ gegründet, zu dem die
Bürgermeister/Innen, Energiebe-
auftragte und die Sachbearbeiter/
Innen der Gemeinden und Land-
ratsämter eingeladen sind. Die Ver-
anstaltungen erfolgen in regelmäßi-
gen Abständen und widmen sich
aktuellen Themen der Energie-
wende. Dazu werden Experten
eingeladen, die über den neuesten
Stand der Entwicklung berichten. 

Auf diese Weise wird den politi-
schen Entscheidungsträgern neu-
trale Informationen von Experten
an die Hand gegeben und die
Grundlage geschaffen, dass in den
verschiedenen kommunalen Gre-
mien über die geplanten Energie-
wende-Projekte sachlich diskutiert
und entschieden werden kann.
Gelungene Pilotprojekte aus der
Region animieren zudem den
Innovationsgeist und Wettbewerb
der Kommunen untereinander. 

Die Maßnahmen zur Sicherstel-
lung einer dezentralen Energiever-
sorgung erfolgen zu einem we-
sentlichen Teil auf kommunaler
Ebene. Dies ist unabhängig davon,
ob es sich um die Errichtung
von Energiegewinnungsanlagen mit
Hilfe von erneuerbaren Energien,
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Maßnahmen und Projekte

Veranstaltung der EWO-Landkreisgruppe Miesbach in Schliersee am 12. November 2013 

3. Interkommunales Energieforum zum
Thema „Wege zur Energieoptimierung
von Abwasseranlagen", v.l. Hr. Graf (aqua-
bench), Hr. Frömmrich (Stadtwerke Schon-
gau), Hr. Josef März (Solartechnik Ober-
land), Andreas Scharli (EWO), Dr. Gebert
(GFM Beratende Ingenieure GmbH) 



um die Initiierung von Energie-
einsparprojekten oder um ein
Programm für den Eigenver-
brauch und Selbstvermarktung
von Strom auf Gemeindeebene
handelt. Viele Kommunen im
Oberland haben die Dringlichkeit
der Energiewende erkannt und
bereiten mit den entsprechenden
Gemeinderatsbeschlüssen den
Weg für eine erfolgreiche Ener-
giewende vor Ort vor. Die Kom-
munen werden dabei durch die
„Energiewende Oberland“ u.a.
durch die Erarbeitung von Ener-
gienutzungsplänen oder auch klei-
neren Teilprojekten, wie Nahwär-
menetzen, unterstützt und bei
deren Umsetzung beraten.
Erste wichtige Schritte in Rich-
tung Energiewende wurden be-
reits erfolgreich umgesetzt, wer-
den jetzt aber in ihrer weiteren
Entwicklung durch die andauern-
de Diskussion über die künftige
Ausgestaltung des EEG behindert
und in einigen Fällen sogar ver-
hindert. Besonders betroffen ist
hier der Ausbau der Windkraft,
der durch die derzeit diskutierten
Vergütungsansätze und den Erlass
des bayerischen Ministerpräsiden-
ten zur Nutzung der Windener-
gie zum Erliegen gekommen ist.
Für das Oberland muss Windkraft
somit endgültig abgeschrieben
werden, wenn die derzeit im
Raum stehende Erhöhung der
Abstandsgröße auf das zehnfache
der Bauhöhe der Windkraftanlage
festgeschrieben würde. 

Kampagne „Richtig dämmen“

„Die günstigste Energie ist immer
noch die Energie, die man nicht
benötigt“, so lautet das mittler-
weile geläufige Sprichwort der
Energiewende. Deshalb wird der
Energieeinsparung besonderes Ge-
wicht beigemessen. Ein besonde-
rer Schwerpunkt liegt auf der Ge-
bäudesanierung, die ein we-
sentliches und leicht nutzbares
Potenzial zur Energieeinsparung
darstellt, aber u.a. auch durch die
derzeit relativ günstigen Energie-

preise nicht gerade an erster Stelle
der „Hitliste“ steht. 
Hinzu kommen im Oberland viele
unter denkmalgeschützte Häuser,
deren Sanierung eine besondere,
aber auch lohnende Herausforde-
rung darstellt. Die Wärmenahver-
sorgung, gekoppelt mit Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen, bietet
für viele alte und schützenswerte
Gemeindezentren eine interes-
sante Alternative bzw. Ergänzung.   
Diese komplexen Zusammenhän-
ge werden  mit Partnern aus der
Wirtschaft und den Sparkassen/
Raiffeisenbanken in einer breit
angelegten und regelmäßig in den
Gemeinden des EWO-Gebiets
wiederholten Kampagne darge-
stellt und wirtschaftlich sinnvolle
Lösungen zur Energieeinsparung
abgeleitet. Die Themen beschrän-
ken sich nicht nur auf die Wär-
meisolation, sondern beinhalten
auch Maßnahmen zur Einsparung
von Strom im Gebäudebereich
u.a. durch besseres Verbraucher-
verhalten und den Einsatz neuer
verbrauchsarmer Geräte.
Diese Kampagne ist auf regen
Zuspruch gestoßen und soll in
diesem Jahr auch auf Betriebe und
Unternehmen ausgedehnt wer-
den, wobei noch weitere Energie-
verbrauchssektoren berücksichtigt
werden müssen.

Projekt Bioenergie Oberland 2.0

Ein weiterer Schwerpunkt der lau-
fenden Arbeiten erfolgt im Rah-
men des Projekts „Bioenergiere-
gion BERO 2.0“, in dem die Nut-
zung der Bioenergie in den Land-
kreisen weiter ausgebaut und
dadurch die regionalen Wert-
schöpfungsketten gestärkt sowie
neue Arbeitsplätze geschaffen wer-
den. Innerhalb dieses Programms
werden einzelne, auf die jeweilige
Gemeinde zugeschnittene Teilpro-
jekte durchgeführt.

Innerhalb des Projektes wurde bei-
spielsweise für die Landkreise ein
forstwirtschaftliches Gutachten zur
Ermittlung des Energieholzpoten-
zials erstellt. Die Studie zeigt, dass
in allen drei Landkreisen ausrei-
chend Potenzial für die verstärkte
Nutzung von Energieholz zur Ver-
fügung steht.
Im Rahmen dieser Arbeiten wurde
die Gemeinde Altenstadt aufgrund
ihrer besonderen Leistungen im
Bereich der Nutzung der Biomasse
zur neuen „Pilotgemeinde der Bio-
energieregion Oberland“ ernannt.
Die Ergebnisse werden wiederum
allen anderen Mitgliedsgemeinden
der „Energiewende Oberland“ zur
Verfügung gestellt. 

Projekt Bürgerwindkraftwerke

Die „Energiewende Oberland“
unterstützt weiterhin die Initiie-
rung und den Betrieb von Wind-
kraftanlagen (WKA) in Form von
Bürgerkraftwerken, an denen sich
Bürger/Innen finanziell einbringen
können und dadurch auch am
Gewinn beteiligt sind. Dieses
Angebot ist nach anfänglichen
großen Bedenken gegenüber der
Errichtung von WKAs inzwischen
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Prominenter Besuch bei der Auftaktveran-
staltung zur Gebäudesanierungskampa-
gne mit Markus Wasmeier, Landrat Nie-
dermaier und Prof. Seiler  

…und das soll den Stromverbrauch um
80% verringern? 

BERO-Projektmitarbeiter: A. Wutz,
A. Scharli, E. Kohlhauf, (v.r.) 



positiv aufgenommen worden.
Zusammen mit Partnern aus der
Wirtschaft und den regionalen
Banken sind bereits umfangreiche
Vorarbeiten in einigen Gemeinden
durchgeführt worden, die trotz der
zurzeit diskutierten Erhöhung der
Abstandsgrößen weiter fortgesetzt
werden. Dabei wird über die
Erweiterung dieser Maßnahmen
durch geeignete Speichersysteme
nachgedacht, um möglichst unab-
hängig von überregionalen Strom-
zuführungen zu werden.

Projekt Mobilitätsoffensive

Es ist erstaunlich, dass bei den zur-
zeit laufenden Diskussionen zur
Energiewende der Verkehrsbereich
nur am Rande behandelt wird,
obwohl er für mehr als ein Drittel
der CO2-Emissionen in Bayern
verantwortlich ist und deshalb ein
wichtiger Bestandteil der Energie-
wende sein muss. Auf der anderen
Seite spielt die Mobilität für die
weitere Entwicklung des ländlichen
Raums, wie des Bayerischen Ober-
lands, eine wichtige Rolle. 
Die „Energiewende Oberland“ hat
sich dieser zentralen Fragestellung
gewidmet und in Zusammenarbeit
mit regionalen Akteuren und Part-
nern aus der Politik und Wirtschaft
ein „smartes“, ganzheitliches Mobi-
litätskonzept für die drei Landkreise
entwickelt, auf dessen Basis jetzt
Teilprojekte mit konkreten Themen
und Aufgabenbereichen abgeleitet
und umgesetzt werden sollen.

Projekt „SEAP_Alps“

Wenn möglich, werden die Projek-
te in Zusammenarbeit mit wissen-
schaftlichen Einrichtungen, Unter-
nehmen oder wie im Falle des Vor-
habens SEAP_Alps („Sustainable
Energy Action Plans“ auf europäi-
scher Ebene durchgeführt. In die-
sem durch die EU geförderten
Projekt wird gemeinsam mit elf
Projektpartnern aus verschiedenen
Regionen der Alpen ein Leitfaden
für die Umsetzung von „Aktions-
plänen für nachhaltige Energie
(SEAPs)“ entwickelt, der die spezi-

elle Charakteristik von Kommunen
im Alpenraum berücksichtigt. 
Da die Alpenregionen eine einzig-
artige Naturlandschaft bilden, die
besonders empfindlich auf den
Klimawandel und seine Auswir-
kungen reagieren, geht das Projekt
SEAP_Alps über den Fokus bishe-
riger Klimaschutzkonzepte hinaus
und bezieht Maßnahmen zur
Anpassung an den Klimawandel in
das Klimakonzept mit ein.

Dieser Schritt ist in Anbetracht der
langen Entscheidungszeiträume
hinsichtlich der notwendigen An-
passungsstrategien absolut notwen-
dig und dokumentiert wiederum
wie wichtig es ist, die Energiewen-
de in einem Systemansatz zu
betrachten und dementsprechend
auch nach systemischen Lösungen
der anstehenden Probleme zu
suchen. Diese Lösungen müssen
mittelfristig angelegt sein und
andere Faktoren wie die demografi-
sche Entwicklung berücksichtigen. 

Die erfolgreiche Umsetzung der
Energiewende setzt Lernprozesse
voraus, in denen den Bürger/Innen
die komplexen Zusammenhänge
dargestellt und die erforderlichen
Maßnahmen zur Energiewende in
verständlicher Form wiedergege-
ben werden. Diese Lernprozesse
verlaufen in der Regel langsam,
sind widersprüchlich und vielfach
konfliktbehaftet. Besonders heikle
Themen sind u.a. die Nutzung der
Windkraft, Wasserkraft und Bio-
masse, aber auch einzelne Themen
zu den Bereichen der Mobilität
und Energieeinsparung. Die
„Energiewende Oberland“ setzt

deshalb einen besonderen Schwer-
punkt in der Durchführung von
öffentlichen Veranstaltungen, in
denen wichtige Themen aus dem
Bereich der Energiewende ange-
sprochen und diskutiert werden.
Insgesamt werden durchschnittlich
pro Jahr etwas mehr als 200 Veran-
staltungen an verschiedenen Orten
der drei Landkreise durchgeführt.
Dazu gehören die Teilnahme an
regionalen Umweltmessen und an
Podiumsdiskussionen sowie die
Durchführung von Vortrags- bzw.
Infoveranstaltungen, von zielgrup-
penorientierten Kongressen und
Mitmach-Aktionen mit ausge-
wählten Bevölkerungsgruppen. Zu-
sätzlich werden Bürgermeister/
Innen, Umweltgruppen, Bürger
und Unternehmen in allen Fragen
zur Energiewende beraten und
Informationsmaterialien zu häufig
gestellten Fragen erstellt und
bereitgestellt. 
Einen wichtigen Rahmen nehmen
die Bildungsangebote ein, die in
Zusammenarbeit mit den in der
Region tätigen Bildungseinrichtun-
gen (u.a. dem Zentrum für Umwelt
und Kultur (ZUK), den Volkshoch-
schulen, sowie dem Bund Natur-
schutz) durchgeführt werden. 
Beispielhaft ist hier das Projekt
"Bioenergie in der Grundschule"
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SEAP_Alps Projektteilnehmer zu Besuch
bei Rhônalpénergie-Environnement
(RAEE) in Lyon 

Teilnehmer/Innen an der Veranstaltung
„Umwelt & Zukunft“ in  Valley“ 

Schorschi aus der 4a, Lenggries zeigt, was
passiert, wenn man mehr Bäume erntet
als nachwachsen 

Veranstaltungen/
Bildungsmaßnahmen 



aufgeführt, in dem Kinder in den
Schulen auf spielerische Art und
Weise mit dem Thema „Bioener-
gie“ und hier speziell mit der
nachhaltigen Holzenergienutzung
vertraut gemacht werden.
Bisher wurden 35 Klassen besucht
und somit ca. 800 Schüler und 35
Lehrer zur Thematik „Energie-
wende und Bioenergie“ sensibili-
siert; eine sicherlich beachtens-
werte Leistung der „Energiewen-
de Oberland“ und ihren ehren-
amtlich Tätigen. 

Nichts ist wichtiger, als erzielte
Erfolge sichtbar zu machen und
dadurch Anreize zum Nachma-
chen zu schaffen. Im Rahmen der
„Energiewende Oberland“ wer-
den deshalb herausragende Bei-
spiele im Bereich der Energie-
wende hervorgehoben und mit
einer Auszeichnung versehen. 
So werden traditionell jedes Jahr
die Gemeinden mit dem höchsten
Zuwachs an neu installierter Pho-
tovoltaikleistung mit dem Solar-

strompreis ausgezeichnet. Sieger
des letzten Jahres war die Stadt
Schongau, dessen Bürgermeister
bei der Preisverleihung darauf
hinwies, dass die durchgeführten
Photovoltaikprojekte nicht ganz
unumstritten waren, „es aber auch
unsere Aufgabe ist, den Bürgern
zu sagen, dass man bestimmte
Dinge in Kauf nehmen muss, um
große Ziele wie die Energiewen-
de zu erreichen". Ein sichtbares
Zeichen, dass die Energiewende
im Oberland auf der politischen
Ebene angekommen ist. 
Zusammen mit dem zweiten und
dritten Preisträger (Holzkirchen,
Weilheim) wurden in diesen
Gemeinden Solaranlagen instal-
liert, mit denen insgesamt ca.
15.000 Tonnen CO2 eingespart
werden, und das jedes Jahr.
Neu geschaffen wurde die Aus-
zeichnung „Energiewendekommu-
ne“, mit der jeweils eine Gemeinde
pro Landkreis in Anerkennung von
hervorragenden Leistungen im
Bereich der Energiewende ausge-
zeichnet werden soll. Erster Preis-
träger ist die Gemeinde Fischbach-

au aus dem Landkreis Miesbach,
die bereits umfangreiche Maßnah-
men zur Energiewende durchge-
führt hat. 

Trotz vieler bisher erreichter
Erfolge ist uns bewusst, dass die
Energiewende nicht von heute auf
morgen erreicht wird und noch
große Anstrengungen und viel
Geduld benötigt. Auch wenn der
Energiewende aus verschiedenen
Bereichen der Wind ins Gesicht
bläst, sollte dieses uns nicht entmu-
tigen, sondern umso mehr anspor-
nen, auf diesem Weg in Verant-
wortung gegenüber den nachkom-
menden Generationen weiter vor-
anzugehen. Die Energiewende ist
nicht nur eine Herausforderung,
sondern gleichzeitig eine riesige
Chance, die wir zum Nutzen der
Gesellschaft, Wirtschaft und Um-
welt aufgreifen sollten. 

Tue Gutes und rede darüber

Fazit

Die Übergabe des Solarstrompreises an
die Gewinner: v.l.n.r. Prof. Dr. Wolfgang
Seiler (Energiewende Oberland), Josef Höß
(Bgm. Holzkirchen), Karl-Heinz Gerbl
(Bgm. Schongau), Ingo Remesch (2. Bgm.
Weilheim), Manfred Zäh (Energiewende
Oberland)  

Übergabe der Auszeichnung an BM Josef
Lechner durch LR Kreidl und Prof.W. Seiler  
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Kontakt:

Energiewende Oberland EWO

Am Alten Kraftwerk 4
D-82377 Penzberg
Tel. 08821 / 72569 oder 0175 /5494200
Fax 08856 / 80 53 6-29
E-Mail:
seiler@energiewende-oberland.de

Prof. Dr.
Wolfgang Seiler

Vorstandsvorsitzender



Zerkleinern, pumpen, dosieren,
mischen – die mit der Förderung
flüssiger Medien verbundenen Auf-
gaben sind vielfältig, besonders im
Abwasser- und Umweltbereich.
Dabei sind hier, wie auch in der Bio-
gas-Produktion, reibungslose Ab-
läufe essentiell. Die NETZSCH
Pumpen & Systeme GmbH bietet
daher für diese Bereiche unter-
schiedlichste Pumpenlösungen, Zu-
behör und Serviceleistungen aufein-
ander abgestimmt aus einer Hand
an: von verschiedenen Pumpen-
typen, wie Pumpen mit Flansch-
anschlüssen, verschiedenste Aus-
führungen der Trichterpumpe,
Mischpumpen, Eintauchpumpen,
TORNADO® Drehkolbenpumpen
über NETZSCH Zerkleinerer
und Zubehör wie das aBP-Modul®

zur Verhinderung von Brücken-
bildung und den Trockenlauf-
schutz bis hin zur Überholung in
die Jahre gekommener Pumpen.

Seit über 60 Jahren entwirft und fer-
tigt NETZSCH im bayerischen
Waldkraiburg Pumpen und Zerklei-
nerer. Ganzheitliche Technologien,
die Umwelt und Rohstoffe schonen
und dennoch wirtschaftlich arbeiten,
stehen dabei im Vordergrund. Der
ursprünglich auf die Exzenter-
schneckenpumpe spezialisierte Be-
trieb entwickelte sich in dieser Zeit
auch zum Experten für Drehkol-
benpumpen. Bei der Wahl der ge-
eigneten Pumpe für einen be-
stimmten Anwendungsfall werden
die Kunden anforderungsbezogen

und umfassend beraten. Die
NEMO® Exzenterschneckenpum-
pen eignen sich besonders für
Drücke bis 48 bar (höhere Drücke
auf Anfrage) und für Medien mit
extrem hohem Trockensubstanz-
gehalt, beispielsweise entwässerte
Schlämme oder Gülle, Silage und
Bioabfälle für die Biogas-Vergärung.
In Bereichen mit beengten Platzver-
hältnissen oder für mobile Einsätze
bietet sich die kompakte und robuste
TORNADO® Drehkolbenpumpe an.

Dank ihres großen freien Kugel-
durchgangs handhabt sie auch
stückige Medien ohne Verstop-
fungsgefahr. Mit einer Förderleis-
tung bis zu 1.000 m3/h bewältigt die
TORNADO® selbst große Ab-
wassermengen. 
Beide Pumpenarten sind mit Fokus
auf eine unkomplizierte Wartung
und Reinigung konstruiert. Je nach
Anwendungsanforderungen können
die Pumpen durch unterschiedliches
Zubehör ergänzt werden. Dazu zählt
unter anderem das aBP-Modul®, das
die Brückenbildung beim Einfüllen
stichfester oder krümeliger Medien
verhindert oder der kompakte Grob-
stoffzerkleinerer M-Ovas®, der mit
einer doppelseitig verwendbaren
Schneidplatte aus gehärtetem Stahl
und einem Messerkopf mit Hart-
metall-Schneiden arbeitet. 
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NETZSCH Pumpen & Systeme bietet auf
globaler Ebene mit positiven Verdränger-
pumpen und Zubehör maßgeschneider-
te und anspruchsvolle Lösungen für
Anwendungen in sämtlichen Industrien.
Mit einer Produktion von mehr als
50.000 Pumpen pro Jahr unterstreicht
NETZSCH seine Marktführerschaft. Diese
verdankt das Unternehmen der Qualität
seiner Pumpen und Ersatzteile, die durch
die in Jahrzehnten aufgebaute Kernkom-
petenz und die hohe Fertigungstiefe
garantiert werden.

NETZSCH Pumpen & Systeme GmbH

Geretsrieder Straße 1
84478 Waldkraiburg
Deutschland/Germany
Tel: +49 8638 63 0
Fax: +49 8638 67981
info.nps@netzsch.com
www.netzsch.com

Die NEMO® Exzenterschneckenpumpen
eignen sich besonders für Drücke bis 48 bar
(höhere Drücke auf Anfrage) und für Medi-
en mit extrem hohem Trockensubstanz-
gehalt

Die TORNADO®  bewältigt mit einer
Förderleistung bis zu 1.000 m3/h  selbst
große Abwassermengen 

Komplettangebot von Pumpen, Zubehör und
Service für den Abwasser- und Umweltbereich
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Sehr geehrte Damen und Herren,

der Sonderteil „Geothermie in
Bayern“ wird zu einem Zeitpunkt
zusammengestellt, zu dem die
Investoren in die Tiefengeother-
mie durch unbedachte schriftli-
che politische Äußerungen der
alten Bundesregierung das Ver-
trauen in die rechtskonforme
Umsetzung des Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG) verlo-
ren haben. Trotz einiger münd-
licher Beteuerungen namhafter
Personen aus der Politik in Bund
und Land wird seit Februar 2013
kein neues Projekt für die Ver-
stromung geothermischer Ener-
gie der Tiefengeothermie in
Bayern sowie in Deutschland in
Angriff genommen. Sogar von
Behörden genehmigte Projekte
unterliegen einem Moratorium
der Investoren. Das bedeutet,
dass derzeit allein in Oberbayern
etwa 750 Millionen Euro an
Investitionsmittel zurückgehalten
werden. Die augenblickliche öffent-
liche Diskussion und Äußerun-
gen namhafter Amtsträger, die
jetzt die Novellierung des EEG
begleiten, sind ebenso nicht als
vertrauensbildende Maßnahme zu
bezeichnen.
Dabei hat sich bis 2013 die Nut-
zung der Tiefengeothermie ins-
besondere in Bayern sehr gut

entwickelt. Insgesamt sind in
Deutschland 26 Anlagen (21 in
Bayern)  in Betrieb, von denen
sieben (vier in Bayern) mit einer
elektrischen Gesamtleistung von
etwa 32 MW Strom liefern. Für
die Wärmeversorgung wird in
Bayern, insbesondere in der
Region München bereits eine
nutzbare thermische Leistung
von knapp 280 MW bereitge-
stellt. In Planung sind gut 70 Pro-
jekte, davon 30% in Bayern.
Unter diesen befinden sich 15 Pro-
jekte für die Stromerzeugung,
von denen jetzt noch vier bayri-
sche Projekte ausgebaut werden,
deren Projektstart noch vor 2012
erfolgte. Betrachtet man die Pla-
nungen, so wäre dies eine sehr
gute Ausgangssituation gewesen,
um innerhalb der nächsten vier
Jahre die Marke von 100 MW
elektrischer Leistung durchbre-
chen zu können. Die Branche
wartet auf ein eindeutiges, Ver-
trauen bildendes Zeichen von
einer Politik, das den Willen
zeigt, die Markteinführung der
Tiefengeothermie weiterhin als
Erneuerbare Energie durch das
EEG zu ermöglichen.
Der im Juni 2011 gefasste
Beschluss der Bundesregierung
und das Bekenntnis der Bundes-
länder zur Energiewende fordert
unsere Gesellschaft auf, neben

der Verbesserung der Energie-
effizienz und dem festen Willen
zum Energiesparen insbesondere
eine zukunftsfähige Energiever-
sorgung auf der Basis kohlenstoff-
armer Energiequellen durch eine
Vernetzung aller verfügbaren
Erneuerbaren Energien aufzu-
bauen. Hier kann gerade die stets
verfügbare und flexibel regelbare
Tiefengeothermie in der Ver-
knüpfung mit den volatilen
Erneuerbaren Energien wie
Windkraft und Solarenergie ge-
meinsam mit den anderen regel-
baren grundlastfähigen Erneuer-
baren Energien wie Bioenergie
und Wasserkraft in optimaler
Weise in regionalen Verteilnet-
zen zu einer stabilen Versorgung
mit elektrischem Strom beitra-
gen, dadurch den Ausbau überre-
gionaler Übertragungsnetze redu-
zieren und zusätzlich noch in
erheblichem Maße Erneuerbare
Wärmeenergie liefern. Die bis-
her realisierten Anlagen, seien es
Heizwerke, Kraftwerke oder Heiz-
kraftwerke beweisen, dass dies
möglich ist.  
Die im Rahmen der Novellierung
des EEG 2014 von maßgebenden
politischen Kräften geforderte
Herausnahme der Geothermie
aus dem EEG, wäre das Ende
weiterer Entwicklungen, ein
Schaden für die als ExportgutB
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Vorwort 

Dr. Erwin Knapek

Präsident des GtV-Bundesverband Geothermie
und des Wirtschaftsforum Geothermie e. V.
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geothermischen Heizkraft- und
Heizwerken gezeigt, was hier
möglich ist, wenn man die Res-
source Erdwärme – so wie in den
selbstgesetzten Zielen der
großen Koalition genannt – opti-
mal nutzt und sich damit die
Chance offenhält, den von der
europäischen Union vorgegebe-
nen Anteil der Erneuerbaren
Energien im gesamten Energie-
spektrum erfolgreich erzielen zu
können. Durch eine Überarbei-
tung des Erneuerbaren Energie
Wärmegesetzes unter Einbezie-
hung eines Einspeisevorrangs
und praktikabler Umsetzungs-
möglichkeiten des Marktanreiz-
programms kann es einen weite-
ren Anschub auch für tiefen- wie
oberflächennaher- geothermischer
Wärmeprojekte geben.
Insgesamt betrachtet, ist man in
Bayern bis heute einen sehr
guten Weg der Entwicklung
tiefengeothermischer Projekte ge-
gangen. Aufgrund der Erfahrung
aus vielen erfolgreich umgesetz-
ten Projekten in der Region
Oberbayern stehen noch zahlrei-
che geplante Geothermieprojek-
te an, deren Realisierung jedoch
von einem positiven Signal für
den Vertrauensschutz abhängt.
Ist dieser gewährleistet, so wer-
den die Firmen und Fachkräfte
dieses Landes den Ausbau dieser
immer verfügbaren, erneuerba-
ren, flexibel grundlastfähigen und
landschaftsschonenden Energie
für eine nachhaltige Versorgung
mit Strom, Wärme und Klimati-
sierungskälte voranbringen.

Glück auf!

Dr. Erwin Knapek

Präsident des GtV-Bundesverband
Geothermie und des Wirtschaftsforum

Geothermie e. V.

hochgeschätzte deutsche Technik
zur Umsetzung von Niederent-
halpie-Geothermie in Nutzener-
gie und ein signifikanter Rück-
schlag für die Substitution von
Kohlenwasserstoffen im Einsatz
für die Bereitstellung von regio-
naler Erneuerbarer Wärmeener-
gie - eine Grundvoraussetzung
für die Reduzierung von Impor-
ten und damit einhergehend
außenpolitischer Unabhängigkeit.
Zudem würde dies insbesondere
den Plan Bayerns gefährden, in
den nächsten Jahren in der süd-
bayrischen Molasse eine Kapa-
zität von 300 MW elektrischer
Leistung mit Tiefengeothermie
aufzubauen und damit Vorausset-
zungen zu schaffen, um auch in
Bayern die Nutzung petrother-
maler Tiefengeothermie voran-
zutreiben.
Tiefengeothermie bedeutet Strom
und Wärme für die Zukunft. Das
EEG hat sich bisher als ideales
Instrument bewährt, um Erneu-
erbare Energien zur Marktreife
und Wettbewerbsfähigkeit zu
bringen. Für die Tiefengeother-
mie als jüngste Sparte der Erneu-
erbaren Energien ist das EEG
essentiell. Nach heutigem Stand
der Novellierung des EEG 2014
ist zwar eine Fortsetzung des bis-
her Bewährten zumindest bis
2017 gesichert, aber das trifft nur
für Projekte zu, die bereits vor
der Diskussion zur Strompreis-
bremse begonnen wurden. Für
neue Projekte, deren Investitio-
nen seit Februar 2013 zurückge-
stellt sind, ist dies nur eine
scheinbare Absicherung. Nach
den bisherigen Erfahrungen kön-
nen Projekte der Tiefengeother-
mie von Beginn der Bohrungen
bis zur Inbetriebnahme drei bis
sieben Jahre benötigen. Bereits
bis zum Bohrbeginn wurden da
schon hohe Summen investiert,
deren wirtschaftliche Absiche-
rung allein schon mit hohem
Risiko behaftet ist. Deshalb ist es
notwendig, dass im neuen EEG
für alle anstehenden Projekte
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eine Regelung geschaffen wird,
mit der die Investitionssicherheit
für die Investoren gewährleistet
werden kann. Aus Branchensicht
wäre hier die bergrechtliche
Genehmigung für die Reservoir-
vorerkundung durch eine neue
Seismik bzw. der Ankauf von
Seismikdaten als Zeitpunkt für
eine rechtsbindende Sicherheit
für die zu dieser Zeit gültige
EEG Vergütung anzustreben. Ab
diesem Zeitpunkt sollten auch
Tiefengeothermieprojekte unter
Angabe der geplanten elektri-
schen Leistung in einem Anla-
genregister erfasst werden, um
Planungssicherheit für den Aus-
bau von Stromnetzen zu erhal-
ten. Um den Ausbau planbar und
stringent voranzutreiben, sollten
Projekte mit großem zeitlichen
Verzug aus dem Anlagenregister
wieder gestrichen werden. 
Die Tiefengeothermie hat sich
gerade erst mit wenigen Anlagen
zur Marktreife entwickelt. Die
Zahl der Marktteilnehmer ist
aber noch klein. Ein im neuen
EEG angedachter Ausschrei-
bungsmechanismus würde Inves-
toren weiter verunsichern und
die Bildung eines funktionieren-
den Marktes für die Tiefengeo-
thermie behindern. Daher wäre es
wünschenswert, wenn ein Aus-
schreibungsmechanismus frühes-
tens ab einer installierten elektri-
schen Leistung von 500 bis 750
MW greifen würde, um mit aus-
reichender Betriebserfahrung im
Mittel- und Langfristbetrieb geo-
thermischer Kraftwerke im Aus-
schreibungsmodell bestehen zu
können.
Mit dem Ausbau der Geother-
miekraftwerke kann systematisch
der Ausbau der Wärmeversor-
gung von Ballungsräumen ein-
hergehen, um auch einen
wesentlichen Beitrag für die bis-
her vernachlässigte Erneuerbare
Wärmeversorgung zu leisten. In
der Region München wird seit
einem Jahrzehnt durch einen
kontinuierlichen Ausbau von



Unter den regenerativen Energie-
quellen nimmt die Erdwärme eine
Sonderstellung ein, da sie ganzjährig
und zu jeder Tageszeit zur Verfü-
gung steht und daher im Grundlast-
bereich eingesetzt werden kann. In
Ländern mit günstigen geothermi-
schen Bedingungen, z.B. in den zir-
kum-pazifischen Staaten, in Island
oder Italien, nutzt man die geother-
mische Energie bereits seit Jahrzehn-
ten für die Stromerzeugung zu kon-
kurrenzfähigen Preisen, in der Toska-
na schon seit über 100 Jahren. Von
den immensen weltweiten geother-
mischen Ressourcen werden ge-
schätzte 805 PJ (223 TWh) für die
Versorgung mit Wärme und Strom
genutzt (REN21, Stand 2012). Die
weltweit installierte geothermische
Kraftwerksleistung liegt bei rund
11,65 GW; damit werden 72.000
GWh Strom jährlich erzeugt
(REN21, Stand 2012). 

Moderne Wandlungstechniken, wie
ORC-Verfahren und Kalina-Zyklus,
ermöglichen heute die Stromerzeu-
gung bei Temperaturen ab 100 °C,
bei sehr geringen Wirkungsgraden
auch darunter. Somit wird die geo-
thermische Stromerzeugung auch aus
Heißwasseraquiferen interessant. Bis-
her wurde in diesem Temperaturbe-
reich die geothermische Energie nur
für die direkte Wärmenutzung, z.B.
für Heiz- und Prozesswärme, ver-
wendet. Das Verstromungspotenzial
für die Erdwärme in Deutschland ist
aber erheblich; die erste umfassende
Studie kommt auf ein Potenzial in
der Größenordnung von 1021 J, das
aber nur in kleinen Schritten er-
schlossen werden kann.  

Heißwasseraquifere sind hochper-
meable Gesteinsschichten, deren

Mächtigkeit von einigen Dekame-
tern bis zu hundert Metern oder
mehr reicht und deren Wassertem-
peraturen mehr als 100 °C betragen.
Es handelt sich entweder um hoch-
poröse Sandsteine oder um andere
stark geklüftete oder verkarstete
Sedimentgesteine. In Karbonatge-
steinen können bevorzugte Fließ-
pfade auf Kluftflächen durch Lösung
zu Karsthohlräumen erweitert sein.
Bilden diese untereinander ein
durchgängiges Netz, haben die
Gesteinsschichten eine außeror-
dentliche hohe Durchlässigkeit. 
Die Aquifere werden meist mit
Dublettensystemen erschlossen. Bei
einer Dublette wird in der Produk-
tionsbohrung Heißwasser gefördert,
häufig mit Hilfe einer Unterwasser-
Motorpumpe. Die Wärme wird an
der Oberfläche mittels eines Wär-
metauschers auf einen Sekundär-
kreislauf übertragen, in dem der

Geowissenschaftliche
Rahmenbedingungen für

Geothermieprojekte
in Bayern
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Strom aus Erdwärme – weltweit schon
seit 100 Jahren erfolgreich

Die Malmschicht taucht nach Süden von der Donau bis zu den Alpen ab: größere Tiefen bedeuten höhere Temperaturen 

Heißwasseraquifere –
geeignet für Wärmever-

sorgung und Stromerzeugung 



rung des Fündigkeitsrisikos sind
daher Kenntnisse der strukturel-
len Verhältnisse und Verkarstung
des Malms erforderlich. Deshalb
muss vor dem Abteufen einer
geothermischen Bohrung eine
intensive seismische Exploration
durchgeführt werden (Lüschen &
Thomas, 2012). Mit Hilfe der
Seismik lässt sich die Struktur, die
fazielle Ausprägung und die Tie-
fenlage, und damit die zu erwar-
tende Temperatur, bestimmen.
Ob eine geothermische Bohrung
als fündig zu bezeichnen ist, hängt
stark vom wirtschaftlichen Kon-
zept des Betreibers ab. Für eine
Thermalbohrung reichen oft
schon 30 °C und eine Schüttung
von 3 l/s aus, für die Fernwärme-
versorgung sind Temperaturen
von 70-90 °C und Fließraten um
30 l/s geeignet, während eine geo-
thermische Stromerzeugung min-
destens 100 °C und Förderraten

um 100 l/s erfordern. Deshalb ist
das Fündigkeitsrisiko für jede ein-
zelne geothermische Bohrung
individuell zu beurteilen. 
Gebiete, die für eine geothermi-
sche Stromerzeugung geeignete
Bedingungen aufweisen, liegen
wegen der Mindesttemperatur
von 100 °C nur im südlichen
Oberbayern, und zwar südlich von
München und im Bereich des
Chiemsees. Die Ressource für die
geothermische Stromerzeugung
beträgt 0,5 · 1018 J. Dies entspricht
einer installierbaren elektrischen
Leistung von 500 MW, die in

Dampf für die Stromgewinnung
erzeugt werden kann oder aus dem
direkt oder mit der Kraftwärme-
kopplung Wärme für Raumhei-
zung, Brauchwasser oder Prozess-
wärme ausgekoppelt wird. Das ab-
gekühlte Wasser des Primärkreis-
laufs wird über die zweite Bohrung
wieder in den Aquifer geleitet. 
Grundsätzlich wäre auch die Er-
schließung durch nur eine Bohrung
möglich, wie z. B. bei den Ther-
malbohrungen im niederbayeri-
schen Bäderdreieck (Füssing, Birn-
bach, Griesbach). In der Praxis
wird aber heute keine Genehmi-
gung mehr für Einzelbohrungen
erteilt, da bei den hohen Förderra-
ten eine nachhaltige Nutzung nicht
gewährleistet ist. 

Das süddeutsch-oberösterreichi-
sche Molassebecken, geographisch
das Gebiet zwischen Donau und
Alpen, enthält eines der bedeu-
tendsten Reservoire geothermi-
scher Energie für die Wärmenut-
zung in Mitteleuropa. Das Becken
bietet günstige Voraussetzungen
zur geothermischen Nutzung, da
hier mit dem nahezu flächen-
deckend vorhandenen Malm
(Oberjura, Mesozoikum) ein er-
giebiger Grundwasserleiter vor-
handen ist, der von Norden nach
Süden in immer größere Tiefen
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absinkt und dabei entsprechend
höhere Temperaturen annimmt.
Seine Ressourcen und Reserven
für die Wärmegewinnung wurden
Ende der 80er Jahre in einem
umfangreichen Forschungsvorha-
ben mit ca. 50 · 1018 J abgeschätzt.
Besonders hohe Ressourcen lie-
gen im Großraum München und
im Bereich südwestlich von
Landshut vor. 
Ausschlaggebend für die Wirt-
schaftlichkeit der Erdwärmenut-
zung ist neben der Temperatur
die maximal zu erzielende För-
derleistung. Im Malmkarst ist mit
einer hohen lokalen Variabilität
der Thermalwasserschüttung zu
rechnen, die darauf beruht, dass in
einer Bohrung ein hochergiebiger
Karst- oder Kluftbereich erbohrt,
ein solcher in einer dicht benach-
barten Bohrung aber verfehlt
wird. Darüber hinaus gibt es auch
regionale auf der faziellen Ausbil-
dung und der Tektonik beruhende
Unterschiede. So ist bekannt, dass
die helvetische Fazies des Malm-
karstes deutlich geringere hydrau-
lische Leitfähigkeiten aufweist als
die schwäbische und fränkische
Fazies. Aufgrund der höheren
Dichte tektonischer Störungen im
östlichen Molassebecken kann
dort eventuell mit einer erhöhten
Erfolgswahrscheinlichkeit gerech-
net werden. Für eine optimale
Erschließung und damit Reduzie-

Geothermische Ressourcen des Malms im Zentralbereich des süddeutschen Molasse-
beckens; die Bereiche mit Temperaturen über 100 °C sind gelb unterlegt

Tiefbohranlage 

Der Malm – das geo-
thermische Reservoir in Bayern



einer Vielzahl dezentraler Anla-
gen (3-6 MW) erzeugt werden
können.
Westlich des Lechs sind Tempe-
raturen über 100 °C in der Regel
nur im Bereich der (hydraulisch
dichten) helvetischen Fazies nach-
gewiesen. Deshalb kann dieser
Bereich für eine Verstromung im
regionalen Maßstab ausgeschlos-
sen werden. Im ostbayerischen
Teil des Molassebeckens werden
im Malm Temperaturen von 100 °C
nicht erreicht, obwohl sehr gute
Reserven für die geothermische

Energiegewinnung vorhanden
sind und auch genutzt werden, in
der Anlage Simbach-Braunau in
der Nebennutzung auch zur Strom-
erzeugung, allerdings bei 80 °C
nur mit sehr geringem Wirkungs-
grad. 
Erst im südlichen Teil, d.h. in
Oberösterreich, wird die Grenze
von 100 °C überschritten und in
der Anlage Altheim auch zur
Stromerzeugung genutzt. 

Die erste deutsche Anlage zur geo-
thermischen Stromerzeugung steht
in Neustadt-Glewe/Mecklenburg-
Vorpommern; die erste Anlage im
Molassebecken befindet sich in
Altheim/Oberösterreich. Eine Bohr-
lochdublette erschließt dort ca. 105
°C heißes Wasser aus dem Malm-
karst in 2.500 m Tiefe. Die installier-
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te ORC-Anlage liefert ca. 700 KW.
Gleichzeitig wird ein Großteil der
Gebäude in Altheim mit Wärme
versorgt. Das erste geothermische
Kraftwerk auf deutscher Seite, das
Heißwasser aus dem Malmkarst
nutzt, ist in Unterhaching bei Mün-
chen errichtet worden. Beide Boh-
rungen in diesem Projekt waren
erfolgreich: In über 3.350 m Tiefe
wurde Malmwasser mit 122-133 °C
und einer Fördermenge von über
100 l/s erschlossen. Die Anlage ging
2007 in Betrieb und 2008 zum
ersten Mal ans Stromnetz. 
Der Großraum München mit seinen
13 in Betrieb befindlichen geother-
mischen Heizzentralen und  Kraft-
werken wurde in der letzten Dekade
zu einem beispielhaften Gebiet für
die nachhaltige Nutzung des enor-
men geothermischen Potenzials im
Niedrigenergie-Bereich („Low-
enthalpy“ mit Thermalwassertem-
peraturen < 150 °C). Mit zuneh-
mend tieferen Erschließungsboh-
rungen bis in 5 km Tiefe steigen die
Anforderungen an die Projekte.
Spezifische Anforderungen, bei-
spielsweise weiterentwickelte Unter-
wassermotorpumpen, die große
Schüttungsmengen bei hohen Tem-
peraturen über 100 °C bewältigen
müssen, erfordern große ingenieur-
technische Anstrengungen.
Insgesamt liefern sechzehn Anlagen
im bayerischen Teil des Molasse-
beckens Wärme (rund 200 MW
installierte thermische Leistung), vier
davon auch Strom (20 MW instal-
lierte elektrische Leistung); sieben
Anlagen sind in Bau, davon sind fünf
für Strom- und Wärmeproduktion
vorgesehen. 
Einen jeweils aktuellen Überblick lie-
fert das Internetportal www.geotis.de.
Die geothermische Stromgewin-
nung kann auf den jahrelangen
Erfahrungen mit Anlagen zur Di-
rektwärmenutzung aufbauen. Da
eine Mehrfach- oder Kaskadennut-
zung die Wirtschaftlichkeit der Erd-
wärmenutzung erhöht, werden die
meisten Anlagen mit einer Kombi-
nation aus hydrothermaler Gebäu-
deheizung, Thermalbad, Gewächs-

Geothermischer Strom
aus Bayern – realisiert in

Unterhaching

…die von vielen kleinen Seismographen
(„Geophone“) empfangen werden… 

Exploration: Spezialfahrzeuge (Vibratoren) senden Wellen in den Untergrund,...

…und mit Hilfe des Computers zu einem Bild des Untergrunds zusammengesetzt
werden 



hausheizung oder Trinkwasserver-
sorgung betrieben. So wird in Unter-
haching das kommunale Fernwärme-
netz geothermisch gespeist; die
Stromproduktion ist der Wärmeab-
nahme nachgeordnet. Alle geo-
thermischen Anlagen zur Direkt-
wärmenutzung haben in jahrelangem,
z. T. auch jahrzehntelangem Betrieb
ihre Zuverlässigkeit nachgewiesen.
Bei jedem umweltrelevanten Eingriff
in die Geosphäre stellt sich die Frage
nach der Nachhaltigkeit der genutz-
ten Technologie. Ein für den
Großraum München erstelltes 3D-
Rechenmodell des Thermalwasser-
leiters des Oberjura (Malm) liefert
Prognosen für die Langzeit-Tem-
peraturentwicklung und hydraulische
Potenzialentwicklung des Reservoirs.
Nach 50 Jahren Betrieb der Anlagen
werden sich gemäß der Simulation
signifikante Temperaturerniedrigun-
gen der einzelnen Anlagen auf das
nahe Umfeld der Reinjektionsboh-
rungen beschränken und die erzeug-
ten hydraulischen Druckänderungen
im Reservoir in benachbarten An-
lagen meist unter 1 bar liegen. 

Sind auch außerhalb des Voral-
penlandes geothermische Nut-
zungen möglich? Die in Nordbay-
ern anzutreffenden Thermalwässer
kommen für eine energetische Nut-
zung kaum in Betracht. Sie sind eher
für balneologische Zwecke geeignet,

man denke an Bad Rodach. Bestimmt
wird der Untergrund im Norden
Bayerns durch das kristalline Grund-
gebirge, das meist direkt an der
Erdoberfläche ansteht. Das gesamte
mittel- und süddeutsche Kristallinge-
biet nimmt fast 40% der Fläche
Deutschlands ein. In 3.000-4.000 m
Tiefe herrschen Temperaturen von
100 °C. Damit besitzt das Gebiet das
größte geothermische Strompotenzi-
al in Deutschland, wie in einer Studie
für den deutschen Bundestag 2003
festgestellt wurde: rund tausendmal
mehr als das, was im Malm steckt.
Die geothermische Nutzung der
Kristallingesteine ist Ziel des „Hot-
Dry-Rock (HDR)-Verfahrens“ bzw.
der „Enhanced Geothermal Systems
(EGS)“. Mit hohem Wasserdruck
werden künstliche Gesteinsrisse im
Grundgebirge hergestellt oder vor-
handener Rissflächen, wie Klüfte
oder Störungen, aufgeweitet. Die
Risse dienen als Wärmeaustausch-
flächen: In einer Bohrung wird küh-
les Oberflächenwasser verpresst,
dieses erwärmt sich beim Durchlauf
durch das Riss-System und wird als
Heißwasser in einer zweiten Boh-
rung gefördert. Dass dies grundsätz-
lich möglich ist, hat man im europäi-
schen HDR-Projekt Soultz-sous-
Forêts im Elsass demonstriert. Hier
gelang schon vor Jahren, in 3.000 m
Tiefe ein ca. 3 km2 großes Riss-
system zu erzeugen und damit zwei
Bohrungen über eine Entfernung
von 500 m zu verbinden. Mittler-

weile wird dort das erste HDR-
Kraftwerk weltweit betrieben. Diese
Technik auf andere Standorte zu
übertragen und die Erstellungskos-
ten zu senken, ist einer der Aufga-
ben, die sich eine internationale
Gruppe von Geowissenschaftler
gestellt hat. In Australien wird erst-
mals eine HDR-Anlage unter wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen
erstellt, auch Sachsen plant ein erstes
Pilotprojekt; warum in Zukunft nicht
auch in Nordbayern? 
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Bohrung 
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Das wesentliche Element einer geo-
thermischen Energiegewinnungsan-
lage ist die im heißen Wasser ge-
bundene Energiemenge. Insofern
kommt dem präzise ausgeführten
Leistungspumpversuch mit der Be-
herrschung von Volumenströmen bis
150 l/s bei Temperaturen bis 150° C,
erheblichen Dampfaustritten (Abb. 1)

und Einleitungstemperaturen von
lediglich 30° C die höchstmögliche
Beachtung in der technischen und
sicherheitstechnischen Auslegung und
Durchführung zu. 
Dafür notwendige Airliftpumpver-
suche dienen in Tiefbohrungen zur
ersten Untersuchung und Abschät-
zung der Leistungsfähigkeit des
frisch durchteuften Aquifers sowie
der Beseitigung von Bohrklein- und
Spülungsresten. Zudem sind die
Ergebnisse für die spätere Ausle-
gung der Förderpumpe für den zur
Kraftwerksauslegung notwendigen
Langzeitpumpversuch sowie für
eine mögliche Investitionsentschei-
dung zwingend erforderlich. Die Fa.
Anger’s Söhne hat in der Vergan-
genheit bei einer Vielzahl von Geo-
thermieprojekten das Airliftverfah-
ren zur Testdurchführung erfolg-
reich angewendet und mit den dazu
notwendigen Systemkomponenten,
wie zum Beispiel der Stapelbehälter,
der Kühltürme, Rohrleitungen mit
Verteilerpumpen und digitalen Mess-
einrichtungen verknüpft. 

Das Grundprinzip des heute noch
angewendeten Airlift- oder auch
Lufthebeverfahrens zur Förderung
von Thermalwässern basiert auf

einer Erfindung von Carl Emmanuel
Löscher im Jahre 1797. 
Das verwendete hydropneumatische
Wirkprinzip ist äußerst robust, um-
weltfreundlich und platzsparend.
Wartungsarmut und ein geringer
Personalbedarf sind Folge des einfa-
chen Aufbaus des Fördersystems. Es
existieren keine Verschleißteile und
Kavitationserscheinungen treten nicht
auf, da es sich um ein reines Druck-
verfahren handelt. Besonderes vor-
teilhaft gegenüber dem Einsatz
einer Unterwassermotorpumpe ist
die einfache Regelbarkeit des För-
derstroms in einem größeren Wer-
tebereich während der Testdurch-
führung und die Temperaturunemp-
findlichkeit. 
Der „Pumpenantrieb“ erfolgt durch
ein komprimiertes Gas, vornehmlich
Luft oder Stickstoff. Für die An-
wendung in der Geothermie wurde

der Aufbau den Bohrlochbedingun-
gen angepasst.
Anger’s Söhne hat zur Wiederher-
stellung der Fließwege in Vorberei-
tung von weiteren Testmaßnahmen
mit dem Airliftsystem eine Geo-
thermiebohrung in ca. 3.400 Meter
Teufe streckenweise frei gebohrt
und Feststoffe aus dieser Teufe auch
gehoben und ausgetragen.
Zur optimalen Einstellung der Luft-
menge gehört viel Erfahrung und
Fingerspitzengefühl, da das System
nicht sofort reagiert und sämtliche
eingesetzten Pumpsysteme und
Aggregate ebenfalls nachgeregelt
werden müssen. Es wird jeweils zu
beobachten sein, dass das System in
Beharrung geht, d. h. bei einem
konstanten Förderstrom ist die Ab-
senkung gemessen zum Ruhewas-
serspiegel konstant. Der Behar-
rungszustand soll als Versuchsergeb-
nis ermittelt werden, wäre aber zur
vorherigen Auslegung bzw. zur
Berechnung des Systems zwingend
notwendig.  Gerade der optimalen
Auslegung des Förderrohrdurch-
messers kommt hinsichtlich der
maximal erzielbaren Förderrate im
Zusammenhang mit der Luftein-
blasmenge eine besondere Bedeu-
tung zu. Zur Erzielung höherer
Volumenströme, sofern der Aquifer
ausreichend ausgebildet ist, wären
größere Förderrohrdurchmesser im
Zusammenhang mit einem ggf.
höheren Luftvolumenstrom deshalb
notwendig. Bislang konnte mit den
eingesetzten Systemen ein Förder-
volumenstrom  bis zu 130 l/s nach-
gewiesen werden. Versuche, höhere
Förderraten über eine längere För-

Leistungspumpversuche
im Rahmen von tiefen
Geothermiebohrungen

zur Stromerzeugung
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Allgemeines und Grundprinzip

Abb. 1: Bohranlage während der

Testdurchführung 



nik zu beachten. Es sind für sämt-
liche „heißen“ Bereiche entspre-
chende Schutzmaßnahmen fest-
zulegen. Zudem ist der fachlichen
und sicherheitstechnischen Aus-
bildung des Überwachungsperso-
nals besonderes Augenmerk zu
schenken.
Für eine erfolgreiche Auswertung
eines Pumpversuches werden eine
Reihe wichtiger Messwerte be-
nötigt. 

Kurzpumpversuche mittels Airlift-
verfahren sind von größter Bedeu-
tung zur Leistungsbewertung und
bestmöglichen Reinigung einer
fertig gestellten Geothermieboh-
rung. Auf der Grundlage der
gewonnenen Ergebnisse lassen
sich weitere Investitionsentschei-
dungen fällen und die technischen
Planungen für den folgenden
Langzeitpumpversuch als Förder-
und Injektionstest hinsichtlich der
Auslegung der Unterwassermotor-
pumpe ausführen. In Zukunft wird
es mit der Verbesserung von Auf-
schlussstrategien des Zuflusshori-
zontes erforderlich, Förderraten
bis zu 200 l/s bei gleichzeitig höhe-
ren Temperaturen zu realisieren.
Dieses ehrgeizige Ziel kann mit
der Entwicklung von speziellen
Rechenprogrammen zur Simula-
tion und optimalen Auslegung der
Testanlage, sowie der konsequen-
ten Nutzung der Ergebnisse und
deren Bewertung von bereits
durchgeführten Testen erreicht
werden. 

wird das Wasser über eigens von
Anger’s Söhne mit seinen Partnern
entwickelte Kühltürme gefördert.
Die Kühltürme sind in Abb. 2 dar-
gestellt. Diese Kühltürme sind in
der Lage, das Thermalwasser von
85 °C bis auf 35 °C mit einer För-
derrate von 133 m3/h je Kühlturm
abzukühlen. 

Die bereitzustellende Anzahl rich-
tet sich nach der zu erwartenden
Fördermenge. Auch hier wird
empfohlen, Kühltürme als Backup
zu installieren. Nach der Abküh-
lung wird das Wasser entweder in
ein weiteres Becken (z. B. Erd-
becken) mittels Pumpanlage geför-
dert oder es erfolgt eine teilweise
oder komplette Einleitung in eine
Kanalisation oder einen anderen
geeigneten Vorfluter. Leider sind
die maximalen Einleitmengen in
einen Kanal der Entwässerungs-
werke mitunter sehr begrenzt, was
die Förderdauer der Pumpversuche
erheblich einschränken kann. Die
Genehmigungen dafür sind recht-
zeitig bei den zuständigen Behör-
den, Zweckverbänden und Eigen-
tümern zu beantragen. 
Die Durchführung der Pumpver-
suche sollte grundsätzlich mit
erfahrenem Personal erfolgen.
Besondere sicherheitstechnische
Anforderungen sind durch den
Umgang mit heißem Wasser und
der eingesetzten Verdichtertech-
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derzeit zu erzielen, waren mit
dem Vorhandensein beschränkter
zum Bohrloch nicht erfolgreich.
Förderraten mind. 150 l/s sind aus
Sicht des Verfassers mit dem bis-
lang verwendeten Airliftsystem
durchaus möglich. 

Ziel der ersten Teste ist es, das
Bohrloch frei von Trüb- und Fest-
stoffen zu fördern, sowie das Bohr-
loch hinsichtlich des Parameter
„Absenkung“ im Zusammenhang
mit der Förderrate einschl. der
Temperaturentwicklung so genau
wie möglich zu bewerten. Die
nachzuweisenden Förderraten wer-
den im Allgemeinen durch den
Testgeologen des Auftraggebers
vorgegeben. Zumeist sind es Stu-
fenprogramme, die sich mit dem
Mammutpumpverfahren vorteilhaft
realisieren lassen, so z. B. 30 l/s;
60 l/s und 80 l/s oder 80 l/s, 120 l/s
und 150 l/s. 
Eine Preventerausrüstung ist wäh-
rend der Durchführung in der
Regel nach Auflage des Bergamtes
betriebsbereit vorzuhalten. Über
ein Rohrleitungssystem wird der
Bohrlochkopf mit dem Separator
verbunden. Der Separator trennt
Luft und Wasser und sollte so kon-
zipiert sein, dass möglichst wenig
im Dampf enthaltene und mitgeris-
sene Wassertropfen über den nach
oben geleiteten Dampfstrom „aus-
geblasen“ werden. Anger’s Söhne
verfügt über eine Konstruktion, die
dieser Anforderung genügt. 
Von der Separationsanlage wird das
Wasser in größere miteinander
hydraulisch verbundene Behälter
geführt, damit sich das Wasser
schnellstmöglich abkühlen kann.
Darüber dient das Behältersystem
auch als Puffervolumen für den
ersten meist heftigen Umschlag zu
Beginn der Förderung und die
Einstellung des Gesamtsystems auf
die vorgegebene Förderrate. Sta-
pelvolumen mittels Behälter bis zu
600 m3 haben sich als praktikabel
gezeigt. Nach einer Abkühlung in
den Behältern bis auf ca. 80 °C

Testdurchführung

Zusammenfassung
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Abb. 2: Kühltürme zur Abkühlung
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2013 ist das zukunftsweisende Um-
weltprojekt der GTU Geothermie
Unterschleißheim AG über 10 Jahre
erfolgreich in Betrieb und sorgt seit-
dem für eine sichere, kostengünstige
und umweltverträgliche Wärme-
versorgung in der Stadt Unter-
schleißheim. 
Das Geothermie-Projekt Unter-
schleißheim wurde als erstes Pio-
nier-Vorhaben der Tiefen-Geother-
mie in Stadt  und Landkreis Mün-
chen realisiert, welches einen maß-
geblichen Beitrag zum Durchbruch
der Geothermie in Bayern geleistet
hat. Mittlerweile sind in Bayern ins-
gesamt 16 tiefe geothermische Pro-
jekte in Betrieb. Die Geothermie-
Anlage in Unterschleißheim wird als
reines Wärmeprojekt betrieben, d. h.
zusätzliche Stromproduktion, wie
z. B. in Unterhaching, findet nicht
statt. Mit einer Fördertemperatur
von fast 80° C sowie Förderraten
von bis zu 100 l/s eignen sich die
geologischen Bedingungen hervor-
ragend für eine Wärmeversorgung.
Eine entscheidende Voraussetzung
eines jeden tiefengeothermischen
Projektes sind sicherlich erfolgreiche
Bohrungen. Diesbezüglich konnte
die Förderbohrung TH1 im Stadt-
park Unterschleißheim (Valentins-
park) – Bohrbeginn: Januar 2002 –
in einem Zeitrahmen von 24 Wo-
chen mit einer finalen Tiefe von
1.961 m fertiggestellt werden. Die
Reinjektionsbohrung wurde nach
einer Bohrdauer von gerade einmal

80 Tagen und einer erreichten
Bohrtiefe von 2.002 m vollendet. 
Mit Fertigstellung der Bohrungen
wurde der Weg geebnet für eine
erfolgreiche Projektrealisierung. Nach
dem Aufbau des Fernwärmenetzes
sowie dem Bau der Energiezentrale
wurde das Geothermie-Projekt am
28.07.2003 mit der ersten Versor-
gung des städtischen Freizeitbades
in Betrieb genommen. 
Mit ihrem Geothermie-Projekt geht
die Stadt Unterschleißheim in
Sachen Klima- und Umweltschutz
mit gutem Beispiel voran. Die geo-
thermisch erzeugte Wärme ist
dabei in mehrfacher Hinsicht scho-
nend für Klima, Umwelt und Land-
schaft. 
Zum einen werden durch die geo-
thermische Wärmeversorgung Emis-
sionen des Treibhausgases Kohlen-
dioxid (CO2) sowie weiterer Luft-
schadstoffe vermieden (jährlich der-
zeit knapp 9.000 Tonnen), welche
bei der Verbrennung von fossilen
Energieträgern entstehen und der
Umwelt dadurch Schaden zufügen.

Zum anderen ist der Flächenbedarf
einer Geothermie-Anlage wesent-
lich geringer als dies bei anderen
Nutzungsarten der regenerativen
Energieerzeugung der Fall ist,
wodurch der Eingriff in Landschaft
und Natur in signifikanter Weise
minimiert wird oder gar unterblei-
ben kann. In diesem Zusammen-
hang zeichnet sich die geothermi-
sche Wärmebereitstellung insbeson-
dere durch einen geringen Flächen-
verbrauch bezogen auf die einge-
sparte Menge an CO2-Emissionen
aus. Der Obertageteil der Anlage
besteht im Wesentlichen aus der
Energiezentrale, in der die Spitzen-
lastkessel untergebracht sind (siehe
Foto).

Ein weiterer Vorteil der geothermi-
schen Wärmeversorgung in Unter-
schleißheim besteht in der Grund-
lastfähigkeit der Wärmeversorgung.
Damit steht die Geothermie das
ganze Jahr über zur Verfügung. Im
Jahr 2012 war die Geothermie-
Anlage beispielsweise 8.700 Stun-
den im Jahr in Betrieb.
Somit ist die Geothermie eine inno-
vative und umweltschonende Alter-
native einer Wärmeenergieversor-

Das
Geothermie-Projekt

Unterschleißheim

58

G
e

o
th

e
rm

ie
-P

ro
je

kt
U

n
te

rs
ch

le
iß

h
e

im
 

Erfolgreiches Pionier-Projekt der
GTU AG in der Region München

Bohrplatz der Förderbohrung TH1 im

Valentinspark 



satz) beträgt somit 9. Zum Ver-
gleich: Bei der Nutzung der ober-
flächennahen Geothermie werden
bei Realisierung von Wärmepum-
pen mit der Wärmequelle Erdreich
bei günstiger Bodenbeschaffenheit
Jahresarbeitszahlen von ca. 4,5 er-
reicht.
Die Besonderheit bei der Geo-
thermie-Anlage in Unterschleiß-
heim ist sicherlich der stabile und
zuverlässige Anlagenbetrieb. Dem-
nach zeichnet sich die Anlage aus
durch hohe Betriebsstunden, wo-
durch eine zuverlässige und sichere
Wärmeversorgung gewährleistet
ist. Im Jahr 2012 war die Geother-
mie-Anlage beispielsweise 8.700
Stunden im Jahr in Betrieb. 
Weiterhin sind an der Geother-
mie-Anlage in Unterschleißheim
bisher keine Anzeichen von Korro-
sion zu erkennen, was für die
Langlebigkeit und Werthaltigkeit
der Anlage von Bedeutung ist. 
Als weitere Nutzungsmöglichkeit
des Thermalwassers, welches auch
als Heilwasser staatlich anerkannt
werden soll,  ist die Errichtung
eines Thermal- und Heilwasser-
beckens für das Freizeitbad der
Unterschleißheimer Stadtwerke in
2015 geplant, welches die GTU
AG liefern wird. Mit diesem
gleichsam positiven Nebeneffekt
aus der Geothermie kann die Stadt
Unterschleißheim  eine weitere
Attraktion für ihre Bürger und
Besucher anbieten. 

mit einer Feuerwärmeleistung von
6,5 MW bzw. 9,5 MW in der
Energiezentrale vorhanden. 
In Unterschleißheim werden durch
die geothermische Anlage insge-
samt 226 Wohngebäude mit rd.
3000  Wohneinheiten von Geschoß-
wohnungen in großen Wohnanla-
gen bis hin zu Reihen-/Doppel-
und Einfamilienhäusern (rd. 25 %
des Wohnungsbestandes in Unter-
schleißheim) sowie 10 Gewerbe-
bzw. Bürogebäude und 14 städtische
sowie öffentliche Gebäude versorgt.
Damit beträgt der kundenseitige
Anschlusswert momentan 30,81 MW
mit der Zielsetzung, weitere Objekte
in Unterschleißheim an die Geo-
thermie anzuschließen und damit
langfristig einen Anschlusswert von
mehr als 40 MW zu erreichen. 
Nachfolgendes Foto zeigt einen
typischen Verlauf der Baumaßnah-
men in Sachen Fernwärmeleitungen
und Hausanschlussleitungen.

Bezüglich des Versorgungskonzep-
tes ist weiterhin festzuhalten, dass
von der insgesamt verkauften Wär-
memenge pro Jahr ca. 80 % auf die
geothermische Dublette und ca. 20 %
auf die Spitzenlastkessel entfallen.
Damit wird ein Großteil der er-
zeugten Wärme durch die um-
weltfreundliche Geothermie be-
reitgestellt.  
Auch aus energetischer Sicht stellt
die Geothermie-Anlage Unter-
schleißheim  ein Vorzeige-Projekt
dar: einem Stromeinsatz zum An-
trieb der Förderpumpe von ca.
4.000 MWh pro Jahr steht eine
bereitgestellte thermische Energie
der geothermischen Dublette von
ca. 36.000 MWh pro Jahr gegen-
über. 
Die Jahresarbeitszahl der geother-
mischen Dublette (Verhältnis von
erzeugter Wärme zu Stromein-
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gung für Gebäude, die durch eine
wesentliche Minimierung von CO2-
Emissionen bei der Bereitstellung
zu einem nachhaltigen Klimaschutz
beiträgt. 
Damit ein solches großes Vorhaben
effizient und schlagkräftig abge-
wickelt werden kann, hat die Stadt
Unterschleißheim eine eigene Pro-
jektgesellschaft GTU Geothermie
Unterschleißheim AG in Form
einer Aktiengesellschaft gegründet,
deren Alleinaktionärin sie ist und
die wie jedes andere Unternehmen
nach betriebswirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten organisiert und ge-
führt wird.
Neben dieser betriebswirtschaftli-
chen Komponente ist für ein erfolg-
reiches Gelingen dieses Projektes
vor allem besonders wichtig, dass
auch die geologischen und fachtech-
nisch z.T. komplizierten Anforde-
rungen, die ohne Zweifel an ein sol-
ches Unternehmen gestellt sind,
beherrscht werden. 
Um diese durchaus nicht leichte
Aufgabenstellung meistern zu kön-
nen, bedarf es kompetenter und
erfahrener Partner, die ihr Know-
how bei der technischen Planung
und Ausgestaltung in bestmöglicher
Weise einbringen können. Der Pro-
jektgesellschaft GTU Geothermie
Unterschleißheim AG ist es nach
sorgfältiger und intensiver Suche
auch gelungen, solche Partner für
die Planung der gesamten Technik,
aber auch für den späteren Betrieb
durch einen Anlagenbetreiber, der
eine ordnungsgemäße Wärmever-
sorgung und Kundenbetreuung
garantiert, zu finden. 
Die geothermische Fernwärmever-
sorgung  in Unterschleißheim ist seit
2003 in Betrieb und versorgt seit
diesem Zeitpunkt große Teile des
Unterschleißheimer Stadtgebietes zu-
verlässig mit umweltschonend er-
zeugter Wärme. Die installierte ther-
mische Leistung der geothermi-
schen Dublette beträgt ca. 8 Mega-
watt (MW). Zur Sicherstellung der
Wärmeversorgung und zur Ab-
deckung der Spitzenlast sind zudem
derzeit zwei konventionelle Kessel
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Sind die Tiefenbohrungen erfolg-
reich abgeschlossen, dann be-
nötigt der Betreiber ein geeigne-
tes Anlagenkonzept. Doch wel-
ches kann die Möglichkeiten voll
ausschöpfen? Hohe Drücke und
Temperaturen, korrosives Ther-
malwasser und mechanische Be-
lastungen strapazieren Pumpen,
Kessel und Rohrsysteme, die bei
jedem Projekt präzise auf die spe-
zifischen Gegebenheiten abge-
stimmt werden müssen – gewis-
sermaßen einem Prototyp gleich.
Bei der Realisierung stellt das
Betreiber und Hersteller vor viel-
fältige Herausforderungen.
Das technische Equipment wird
heute weltweit eingekauft, fernab
der lokalen Märkte hergestellt,
zusammengebaut und dann gelie-
fert. Das birgt projektkritische
Risiken. Beispielsweise stellt sich
oft erst auf der Baustelle heraus,
dass die Konformitätserklärung
fehlt, sodass zweifelhaft ist, ob die
sicherheitsrelevanten Mindestan-
forderungen der EU erfüllt sind.
Oder Spezifikationen zu Anla-
genteilen wurden von den Her-
stellern unterschiedlich ausgelegt.
Oft fehlen auch wichtige Doku-

mente für Inbetriebnahme, In-
standhaltung und zu Sicherheits-
konzepten. 

Von Beginn an sollte deshalb ein
besonderes Augenmerk auf die
relevanten Richtlinien und Ver-
ordnungen gelegt werden. Für
Hersteller und das Inverkehrbrin-
gen ihrer Produkte sind die Richt-
linien der europäischen Union

von Bedeutung, beispielsweise die
Druckgeräterichtlinie, die Maschi-
nenrichtlinie und die ATEX-
Richtlinie. Sie legen die Mindest-
anforderungen fest und übertra-
gen die Verantwortung für die
Produktsicherheit an die Herstel-
ler bzw. autorisierte Händler.
Konforme Produkte versehen sie
mit dem CE-Kennzeichen, dem
Symbol für EU-Konformität und
Produktsicherheit. Es dokumen-
tiert, dass das Produkt den Min-

Geothermieanlagen
konform in Verkehr bringen,  

in Betrieb nehmen
und sicher betreiben
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Kein Tiefengeothermie-Projekt gleicht dem anderen, die Stromerzeugungs-
anlagen arbeiten beispielsweise mit unterschiedlichen Medien (z.B. Ammoniak,
Isopentan). Schlussendlich stehen jedoch immer das Inverkehrbringen und die
Inbetriebnahme der Anlagenkomponenten an. Verzögerungen, Zusatzkosten
und Sicherheitsmängel können Folgen sein – und den wirtschaftlichen Betrieb
gefährden. TÜV SÜD zeigt, was bei Planung, Errichtung und Inbetriebnahme
von Geothermieanlagen zu beachten ist.

Abb. 1: Die Kräfte aus dem Erdinneren sicher beherrschen: Kommunikation zwischen allen
Projektbeteiligten ist der Schlüsselfaktor für ein stimmiges Anlagenkonzept (Ich/Pixelio) 

Hersteller und Betreiber
in der Pflicht



Informationsfluss und funktiona-
len Kommunikationskanälen un-
terbunden werden.
Bei Geothermie-Projekten arbei-
ten Experten aus verschiedenen
Fachrichtungen zusammen (z.B.
Konstrukteure, Verfahrenstechni-
ker, Betriebspersonal, usw.). Des-
halb ist eine systematische Vorge-
hensweise empfehlenswert. Die
„Leitwort“-Methode hat sich als
geeignetes Hilfsmittel erwiesen,
die sogenannte HAZOP-Analyse.
Damit können zielgerichtet Risi-
ken des Projektes identifiziert und
Strategien zur Vermeidung ent-
wickelt und nachvollziehbar doku-
mentiert werden. 
Kern der HAZOP-Analyse (eng-
lisch für Hazard and Operability,
zu Deutsch Gefahr und Bedien-
barkeit) ist die fachliche Diskus-
sion beteiligter Experten, die von
einem erfahrenen und technisch
versierten Moderator geleitet
wird. Vor dem Hintergrund der
gesetzlichen Vorgaben und dem
Stand der Technik diskutieren die
Teilnehmer kritische Schnittstel-
len und Projektpunkte sowie
mögliche Störungen, die den spä-
teren, planmäßigen Betrieb nega-
tiv beeinflussen können 
So bieten HAZOP-Analysen
bereits in der Planungsphase die
Möglichkeit, potenzielle Betriebs-
risiken zu qualifizieren, die An-

nach der Verantwortung: Wofür
ist der Hersteller verantwortlich,
wofür der Betreiber, der Dienst-
leister, die Drittfirma? 

Auch wird deutlich, dass die
Richtlinien nur die allgemeinen
Mindestanforderungen decken.
Darüber hinaus müssen alle tech-
nischen Spezifikationen präzise
festgelegt werden. Wichtig sind
deshalb das Lastenheft, konkrete
Vereinbarungen und detaillierte
Verträge. Denn Missverständnisse
und Fehler können effektiv nur im
Vorfeld mit einem gesicherten
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destanforderungen zum Zeit-
punkt des Inverkehrbringens ge-
nügt.
Mit dem Erwerb geht die Ver-
antwortung an den Betreiber über,
der den ordnungsgemäßen Zustand
prüfen und die spätere, bestim-
mungsgemäße Betriebsweise sicher-
stellen muss. Wichtig für die korrek-
te Inbetriebnahme und den sicheren
Arbeitsbetrieb sind nationale Vorga-
ben wie die Betriebssicherheits-
verordnung (BetrSichV) und die
Technischen Regeln für Betriebs-
sicherheit (TBRS). Auch weitere
Vorschriften sind wichtig, denn
jedes einzelne Projekt erfordert
spezifische Maßnahmen – wegen
dem erhöhten Gefahrenpotenzial,
wenn beispielsweise eine Kalina-
Anlage zur Stromerzeugung vor-
gesehen ist.
Daraus folgt, dass die Grenzen
zwischen Herstellung, Inverkehr-
bringen und Inbetriebnahme oft-
mals fließend sind: In der Realität
kommt es häufig vor, dass Kom-
ponenten und Baugruppen erst
auf der Baustelle zu funktionalen
Systemen zusammengesetzt und
einem ersten Probebetrieb unter-
zogen werden. Und schon zu die-
sem Zeitpunkt müssen die Anfor-
derungen an den Arbeits- und
Gesundheitsschutz in vollem Um-
fang gewährleistet werden. Es
stellt sich fortwährend die Frage

Abb. 2: Sind die Tiefenbohrungen erfolgreich  abgeschlossen, dann  geht es um die Frage:
Wie muss das Geothermiekraftwerk konstruiert und beschaffen sein?
(Herrenknecht Vertical) 

Abb. 3: Geothermiekraftwerke (hier das Kraftwerk in Unterhaching) sind komplexe Anlagen,
bei denen es auf das sichere Zusammenspiel zahlreicher Komponenten ankommt
(Geothermie Unterhaching) 

Wer ist wann für was
verantwortlich?



lagensicherheit systematisch zu
bewerten und diese aktiv zu ver-
bessern. Ein erfahrener, unabhän-
giger TÜV SÜD-Moderator lei-
tet dazu ein interdisziplinäres
Team aus internen und externen
Experten, die anhand von ausge-
wählten Leitfragen Schwachstellen
in der Konzeption aufdecken. 

Ein sachverständiger Schriftführer
fixiert die Ergebnisse und fasst sie
für alle Teilnehmer in einem Pro-
tokoll zusammen. Offene Punkte
werden in einer Aktionsliste zu-
sammengefasst. Im weiteren Pro-
jektverlauf kann dann gezielt auf
die Ergebnisse der Diskussion
zurückgegriffen und so Planungs-
fehler frühzeitig aufgedeckt wer-
den. Nicht zuletzt bilden die ge-
sammelten Daten und Fakten aus
der Expertenrunde eine solide
Ausgangsbasis für Verträge, Ver-
handlungen mit Versicherungen
und die Formulierung präziser Liefer-
spezifikationen im Lastenheft.
Durch die offene Diskussion wird
das Verfahren den vielfältigen
Aspekten gerecht, die zu Missver-
ständnissen bei Planung und Pro-
jektierung führen können. Welche
Normen, Regelwerke und Gesetze
sind unter den gegebenen Bedin-
gungen zu beachten? Welche Ver-
fahren, Materialien und Baustoffe

können für welchen Zweck über-
haupt verwendet werden? Welche
formellen Abläufe und bürokrati-
schen Prozesse sind für den Probe-
betrieb von Teilanlagen und die
ordnungsgemäße Inbetriebnahme
essenziell? 
Die HAZOP-Analyse ist gesetz-
lich nicht vorgeschrieben. Sie
wird aber als Gefahren- und Risi-
koanalyse in verschiedenen Re-
gelwerken und Normen explizit
genannt. An entscheidenden Punk-
ten der Projektphasen ist die
HAZOP-Analyse überaus sinn-
voll (z.B. Basis-HAZOP, Design-
HAZOP). Alle Beteiligten profi-
tieren von einem verbesserten
Sicherheitsniveau durch gezielten
Informationsaustausch, konkrete
Absprachen und präzise Spezifi-

kationen. Die Dokumentation kann
Konformitätsbewertungsverfahren
erleichtern und wichtige Hinwei-
se zu Prüfungen bei der Inbe-
triebnahme liefern. Da sie auch
einen detaillierten Überblick über
den Sicherheitsstand gibt, kann
sich die HAZOP-Analyse auch
positiv auf Genehmigungsverfah-
ren und Versicherungskonditio-
nen auswirken. 
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Abb. 4: Die Richtlinien decken nur die allgemeinen Mindestanforderungen. Darüber hinaus
müssen alle technischen Spezifikationen präzise festgelegt werden (TÜV SÜD) 

Projekt perfekt
durch HAZOP-Analyse

Abb. 5: Bei der HAZOP-Analyse kommen Experten unterschiedlicher Fachgebiete zusammen,
um Sicherheitsfragen und Anlagenkonzepte zu diskutieren (Stephanie Hofschlaeger/Pixelio) 



sich am Bohrlochkopf. In der Regel
kommen auch hier Frequenzum-
richter zum Einsatz. 
Aus den verschiedenen Antriebs-
techniken ergeben sich unter-
schiedliche Limitierungen für die
Anwendungen in der Geothermie. 

Pumpenregelung:

Die Untertagemotoren der ESP
werden durch das Fördermedium
gekühlt, d.h. es ist ein Mindestför-
derstrom zur Kühlung des Pum-
penmotors erforderlich. Der Her-
steller gibt eine Mindestdrehzahl
für den Pumpenbetrieb vor. 
Die Gestängepumpe ist durch den
Obertagemotor in ihrer Drehzahl
prinzipiell stufenlos regelbar und
kann mit geringen Drehzahlen
über Rampen angefahren werden.
Eine Mindestdrehzahl, die das
Anfahren der Pumpen einschränkt,
gibt es nicht. 

Einbaulage und Tiefe:

Je nach Art der Motorabdichtung
kann ein ESP-System in fast
jeder Einbaulage und Tiefe be-
trieben werden. Auch in stark
abgelenkten Bohrungen werden
diese Pumpen eingebaut. Eine
Limitierung besteht, abgesehen
von der Wirtschaftlichkeit, prin-
zipiell nur durch die Pumpen-
größe. Durch die lange Antriebs-
welle, die Wellenlagerungen und
Lagerschmierung der Gestänge-
pumpen, ist ein Einbau nur im
oberen nicht geneigten Bereich
der Bohrung möglich. Zusätzlich
ergeben sich je nach übertra-
gener Antriebsleistung Limitie-
rungen für die Einbautiefe dieser

Eine wesentliche Voraussetzung zur
Realisierung von Geothermieprojek-
ten ist eine zuverlässige, hochverfüg-
bare und wirtschaftliche Förderung
von heißem Thermalwasser aus
Bohrlöchern. Die Eigenschaften von
Reservoir und Bohrung sowie die
Verfügbarkeit einer Technik zur För-
derung einer bestimmten Wasser-
menge entscheiden über die Leis-
tung des Kraftwerks und den finanzi-
ellen Erlös, der mit der Geothermie-
anlage erreicht werden kann. Ins-
besondere in Deutschland, wo die
Reservoire, welche zur Stromerzeu-
gung genutzt werden können, sehr
tief liegen und selten Temperaturen
von über 150 Grad Celsius über-
schreiten, entscheidet die Förder-
menge über die Wirtschaftlichkeit
der Projekte. 
Die Pumpenindustrie stellt eine
große Anzahl verschiedener Techni-
ken zur Verfügung, um die verschie-
densten Medien aus Bohrungen zu
fördern. Die Anwendungen kom-
men aus der Trinkwassergewinnung,
der Bewässerungen in der Landwirt-
schaft und vor allem aus der Kohlen-
wasserstoffindustrie. 
Die Einsatzbedingungen insbeson-
dere in der Kohlenwasserstoffindust-
rie können äußerst komplex sein und
stellen hohe Anforderungen an das
Material und die Technik. Dem
gegenüber steht eine Pumpenindust-
rie, die mit jahrzehntelanger Erfah-
rung und Know-how zwischenzeit-
lich in der Lage ist, Pumpen in sehr
großen Tiefen, bei hohen Tempera-
turen und ungünstiger Einbaulage zu
betreiben. Eine Industrie, die für
scheinbar jede Anwendung eine
Lösung vorhält. Das gilt für Medien

mit hohem Gasanteil, korrosive
Inhaltstoffe wie z.B. Schwefel-
wasserstoff, oder abrasive Stoffe
sowie stark geneigte Bohrlöcher. 
Auch für die Produktion von heißen
Thermalwässern verfügt die Pum-
penindustrie weltweit bereits seit
Jahrzehnten über Erfahrungen. In
der Zwischenzeit laufen einige hun-
dert Pumpen als Förderpumpen in
Geothermieanlagen zur Erzeugung
von Fernwärme oder auch zur
Stromproduktion. 

Die Techniken, um Medien aus
dem Untergrund zu fördern sind
vielfältig. In der Geothermie
kommt ein Pumpenprinzip zum
Einsatz, bei dem sich die Antriebs-
systeme je nach Hersteller und
Anwendung unterscheiden kön-
nen. Es handelt sich um Tauchkrei-
selpumpen, die mit einem Unterta-
gemotor oder über eine Welle mit
einem Übertagemotor angetrieben
werden können. Man unterschei-
det zwischen den sogenannten
Electrical Submersible Pumps
(ESP) und Line Shaft Pumps
(LSP). Die elektrische Tauchkrei-
selpumpe (ESP) wird durch einen
Untertagemotor angetrieben, wo-
bei ein aufwendiges Abdichtungs-
system sicherstellt, dass kein Was-
ser in den Motor eindringt. Der
Motor wird durch ein Kabel mit
Strom versorgt, ein obertägig
installierter Frequenzumrichter re-
gelt die Pumpendrehzahl. Bei der
Gestängepumpe (LSP) werden die
Pumpenstufen über eine bis zur
Oberfläche durchgehenden Welle
angetrieben, der Motor befindet

Tiefpumpen zur Steigerung
der Wirtschaftlichkeit

in der tiefen Geothermie
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Pumpen. Mit steigender Absen-
kung des Wasserspiegels in der
Bohrung nehmen neben der Länge
der Welle auch die Förderhöhe
der Pumpe und die erforderliche
hydraulische Leistung zu. Die
Festigkeit der Welle muss darauf
ausgelegt sein. 

Bohrlochtemperatur:

Die Untertageelektromotoren sind
je nach Bauart in ihrer Betriebs-
temperatur begrenzt. Die Gestänge-
pumpen haben keine solche Be-
grenzung und können auch in Boh-
rungen eingesetzt werden, die eine
Medientemperatur von deutlich
über 200 Grad Celsius haben. 

Armail Arutunoff entwickelte in
den 20er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts die ESP-Technik.
Der Anteil dieser Technik an der
Ölförderung war zunächst noch
gering. Später profitiert Artu-
nuoff von dem beginnenden Öl-
Boom. Die Technik wurde fort-
während optimiert. 
Erste Entwicklungen von Ge-
stängepumpen gab es bereits seit
1870. Aber erst die Erfindung
von Schmieröl verhalf der Ge-
stängepumpe zu ihrem Durch-
bruch in der Anwendung in Tief-
bohrungen und führte zu einem
Boom der Pumpenindustrie. Dies
veränderte die Geschichte der
USA nachhaltig. Mit der Mög-
lichkeit, aus großen Tiefen Was-
ser für die Bewässerung zu för-
dern, war auch in sehr trockenen
Gebieten landwirtschaftliche Nut-
zung möglich.  
Mittlerweile sind auch für die
geothermische Anwendung diese
Pumpen international sehr weit
verbreitet. Die Beständigkeit ge-
genüber hohen Temperaturen ist
ein wichtiger Vorteil in diesem
Zusammenhang. 

Molloy et al. (2009) haben eine
Pumpenspezifikation veröffent-

licht. Vorausgegangen war ein
internationaler Workshop mit
Vertretern der Pumpenindustrie
und Geothermieexperten. Dabei
wurden Randbedingungen für
künftige petrothermale bzw.
EGS-Anwendungen definiert.
Die Anforderungen sind insbe-
sondere in Bezug auf die Förder-
temperaturen, den Wirkungsgrad
und die Verfügbarkeit sehr ambi-
tioniert. 
Diese sehr hohen Anforderungen
treffen die Rahmenbedingungen
in Bayern jedoch nur zum Teil.
Um eine Pumpe zu bauen, die
auch für das Bayerische Molasse-
becken und die dort erforderli-
chen hohen Mengenströme und
Einbautiefen geeignet ist, sind
weitere Entwicklungen nötig. Der
wesentliche Unterschied besteht
darin, dass die EGS-Reservoire
Pumpen erfordern, die in der
Lage sind, Wasser mit hohen
Temperaturen zu fördern. Die
Temperaturen im Bayerischen
Molassebecken sind dagegen ver-
gleichsweise niedrig. Molloy et al.
definieren in ihren „Design Cri-
teria“ Temperaturen von bis zu
230 Grad Celsius. 
Die Anforderung im Bayerischen
Molassebecken bestehen vor allem
darin mit einer sehr großen Pum-
penleistung aus nur einer Boh-
rung zu produzieren. Vergleicht
man die Situation mit anderen
Regionen, stellt man fest, dass bei
ähnlichen oder größeren Kraft-
werksleistungen und Typen, in
diesem Fall Binary Plants (ORC-
oder Kalina-Kraftwerken), meist
aus mehreren Bohrungen produ-
ziert wird. Bei flachen Reser-
voiren ist das ein wirtschaftlich
sinnvoller Ansatz, mit dem eine
hohe Gesamtverfügbarkeit er-
reicht werden kann.
In Bayern benötigt man aber
deutlich größere Bohrtiefen, um
heißes Wasser mit Temperaturen
über 120 Grad Celsius er-
schließen zu können. Wegen des
großen Anteils der Bohrkosten
am Gesamtinvestment für das

Vorhaben ist es in diesem Fall
jedoch unwirtschaftlich, z.B. nur
70 Liter pro Sekunde aus der
Bohrung zu fördern. Gleichzeitig
erfordern diese Bohrungen zu-
sätzlich große Förderhöhen und
Einbautiefen, da die hydraulischen
Bedingungen des Bohrlochs eine
starke Absenkung des dynami-
schen Wasserspiegels im Bohr-
loch erfordern. Insgesamt verlan-
gen diese Randbedingungen nach
Pumpen in einem Leistungsbe-
reich von größer 1 MW hydrauli-
scher Leistung. 
Diese wirtschaftlichen und tech-
nischen Anforderungen bringen
die verfügbaren ESP- und LSP-
Pumpentechnik an ihre Leistungs-
grenzen und erfordern Innovatio-
nen von der Pumpenindustrie.
Für LSP-Pumpen, die bisher noch
nicht im bayerischen Molasse-
becken zum Einsatz kamen, sind
entsprechende Leistungen mög-
lich, wenn Bohrloch und Einbau-
tiefe es zu- lassen. Bisher war vor
allem die Fördertiefe ein Hinder-
nis. Mittlerweile wird im rhein-
land-pfälzischen Insheim  in einer
Tiefe von 600 Metern eine Ge-
stängepumpe betrieben. Tiefere
Anwendungen bis 760 Metern
und Förderraten über 100 Liter
pro Sekunde gibt es in den USA. 
Im November 2013 wurde in den
VDI Nachrichten ein Artikel mit
der Überschrift „Tiefe Geo-
thermie bringt Pumpen an ihre
Leistungsgrenzen“ veröffentlicht
(Thomas, 2013).  Die dort geschil-
derten Erfahrungen aus laufenden
Projekten in Deutschland machen
deutlich, dass die Pumpentechnik
noch nicht die erforderliche Reife
hat. Dabei bezieht sich Thomas
auf Diskussionen mit Herstellern
und Betreibern von Aggregaten in
Bohrungen über 120 Grad Celsius
und Förderraten über 100 Liter pro
Sekunde.
Kleinere Pumpen werden dage-
gen bei Temperaturen von bis zu
100 Grad Celsius erfolgreich in
der Geothermie in Deutschland
betrieben. Gestängepumpen lau-
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Tabelle: Übersicht über die hochleistungsfähigsten Tauchkreiselpumpen für geothermische Tiefbohrungen
von verschiedenen Herstellern. Die Zusammenstellung wurde für den Pumpen-Workshop im Rahmen des
Praxisforum Geothermie.Bayern im Oktober 2013 in München erhoben und für diese Publikation nochmals
aktualisiert. Die Daten beruhen auf Herstellerangaben.
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fen in Deutschland in den Pro-
jekten Insheim und Landau seit
Jahren zuverlässig. Allerdings wird
dort mit Fördermengen unter 100
Liter pro Sekunde. 

In einem Workshop zu Förder-
pumpen im Rahmen des Praxis-
forums Geothermie.Bayern im
Oktober 2013 wurden die Her-
steller aufgefordert ihre leistungs-
fähigsten Systeme innerhalb einer
vorgegebenen Matrix zu präsen-
tieren. Ziel war es einen
Überblick über die angewandten
Techniken und die Leistungs-
fähigkeit zu erhalten. 

Die Randbedingungen waren
(siehe Tabelle): 

Förderleistung größer
150 Liter pro Sekunde
Tiefengrundwasser größer
150 Grad Celsius 
Bei einer Förderhöhe von
600 Meter Tiefen 

Drei Hersteller haben elektrische
Tauchkreiselpumpen vorgestellt, ein
Hersteller präsentierte eine Ge-
stängepumpe. Sowohl die Tauch-
kreiselpumpe mit Untertagemotor
als auch die Gestängepumpe sind
Weiterentwicklungen von beste-
hender Technik, die bereits in der
Geothermie eingesetzt wird. Tech-
nisch unterscheiden sich diese
Weiterentwicklungen jedoch. Im
einen Fall muss über eine längere
Welle eine höhere Leistung über-
tragen werden. Im anderen Fall
müssen Motoren entwickelt wer-
den, die auch bei hohen Medien-
temperauren betrieben werden
können. Zusätzlich ist eine Motor-
abdichtung notwendig, die den
Zutritt von Wasser in den Motor
verhindert und als Ausgleichsvolu-
men für das expandierende Öl zur
Verfügung steht. 
Sieht man von den Einschränkun-
gen bei der Einbautiefe ab, scheint
die Gestängepumpe gegenüber
Untertagemotorpumpen im Vor-
teil. Tatsächlich sind jedoch auch

hier die Erfahrungen für Einbautie-
fen von über 700 Metern und Leis-
tungen über 100 Liter pro Sekun-
de überschaubar. Bei den Unter-
tagemotorpumpen gibt es erste
Erfahrungen mit Einbautiefen bis
zu 900 Meter und Föderraten über
100 Liter pro Sekunde. Derzeit
sind in Bayern die größten Pum-
pen dieser Technologie installiert.
Allerdings sind die Standzeiten mit
unter einem Jahr noch relativ kurz.
Im Interesse der Wirtschaftlichkeit
der Anlagen muss die Verfügbar-
keit deutlich gesteigert werden.
Die Ursachen für die geringen
Standzeiten der Pumpensysteme
sind den Herstellern bekannt und
es werden Lösungen erarbeitet, die
Technik weiter zu optimieren. 

Die Herausforderung leistungs-
starke Pumpen für die geothermi-
sche Energieproduktion in Bayern
zur Verfügung stellen zu können
ist noch nicht vollständig gelöst.
Mit der Pumpenmatrix wird ge-
zeigt, welche Technik die Indust-
rie zur Verfügung stellen kann.
Allerdings muss die Technik Ihre
Leistungsfähigkeit im Dauerbe-
trieb erst unter Beweis stellen.
Mit der Gestängepumpe für Ein-
bautiefen bis 760 Metern steht für
einige bayerische Projekte eine
Alternative zur Verfügung. Auch
für elektrische Tauchkreiselpum-
pen muss man anerkennen, dass
die Entwicklungen weiter voran-
geschritten sind. Die Hersteller
haben sich der Probleme ange-
nommen und arbeiten an der
Optimierung der Technik. Dieser
Prozess ist allerdings vor allem
hinsichtlich der Standzeiten der
Pumpen noch nicht abgeschlossen.
Die Weiterentwicklung der ESP-
Technik hin zu größeren Leistun-
gen wird von der Pumpenin-
dustrie auch in anderen Branchen
betrieben. Es ist zu erwarten, dass
die Geothermie davon zusätzlich
profitieren kann. 
Für die Entwicklung von neuen
Geothermieprojekten sollte der

Base-Case, also der Fall, der die
wirtschaftlichen Mindestanforde-
rungen des Projektes erfüllt, so
gewählt werden, dass dieser mit
einer Pumpe mit belastbaren
Referenzen und einer nachge-
wiesenen Verfügbarkeit realisiert
werden kann. Der Betreiber muss
mit einer kleineren Ersatzpumpe
den Betrieb aufrechterhalten und
wirtschaftlich Strom erzeugen
können 
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